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Ale poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 


an, für Breslau die Expedition der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße Nr. 20. 
Jnſerttons Gebühr für den Raum einer ſechstheiligen 
petitzeile 14 Sgr. 
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Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond-Courſe und Produkte. 


* Breslau, 15. November. Der Zug aus Wien 
war heute um 10 Uhr 45 Minuten in Ratibor noch 
nicht angekommen, weshalb der Vereinszug nach Bres⸗ 
lan und Merlin, ohne jenen abzuwarten, abgefertigt 
worden iſt. r 

Hamburg, 14. November, Mittags 12 Uhr. Die 
Gefion iſt geſtern von Eckernförde in Travemünde ange: 
kommen. Sie wird vom Kapitän Thatſcher geführt. 
Auf derſelben weht die preußiſche Kriegsflagge. 0 

Wegen Bußtages keine Börſe. Auf geſtriger Abendbörſe 
wurde bezahlt für Berlin⸗Hamburger 85. Köln⸗Minden 
89. Magdeburg⸗Wittenberge 50. 
Hamburg, 14. November, Nachmittags 5 Uhr. 
Geſtern find hannoverſche Kommiſſäre hier durch nach 
Holſtein paſſirt. i 
Berlin⸗Hamburger 85, 86, 85½%. Köln⸗Minden 89. 
Magdeburg⸗Wittenberge 51, 50. 4½ 0% ruſſiſche Anleihe 90. 

Stettin, 14. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Roggen ſtille, 35, p. Frühjahr 39 Br. Rüböl loco p. 
Winter 11½ Br. Spiritus 22, p. Frühjahr 20 bez. 
und Gld. 

Frankfurt a. M, 13. November, Nachmittags 2 Uhr 

30 Minuten. Nordbahn 37. 4½ % Metalliques 61% 
5%, Metalliques 71%,. Bankaktien 1044. Looſe 144, 
90 ½. Spanier 32%. Badiſche Looſe 29%. Kurheſſ. 
Looſe 30. Wien 93 ½, ; 

Paris, 12. November, Abends S Uhr. In heutiger 
Sitzung der geſetzgebeuden Verſammlung wurde Dupin 
mit 383 Stimmen wieder zum Präſideuten gewählt. — 
Eine Interpellation, Hautpoul betreffend, iſt auf ſechs 
Monate verſchoben worden. — Die Botſchaft des Prä⸗ 
fidenten der Republik lautet verſöhnlich und erlangte 
den Beifall der Majorität. Was die auswärtigen Ver⸗ 
bältniſſe anbelangt, fo verſpricht dieſelbe in den deutſchen 
Angelegenheiten eine neutrale Politik zu beobachten, fo 
lange das enropäifche Gleichgewicht durch dieſelben nicht 
geſtöt und die Intereſſen Frankreichs nicht bedroht 
würden. 

Die Reviſion der Verfaſſung anlangend, fo meldet die 
Botfchaft, daß dieſe nur von dem geſetzlichen Willen des 
Landes abhängig gemacht werden ſolle. 

Zwei Geſandtſchaftspoſten werden Aenderungen erfah⸗ 
ren. Perſigny in Berlin ſoll durch Vefevre, Barrot in 
Turin durch Butenval erſetzt werden. 

30% 57, 20. 5% 91, 95. 
c 
ueber ſicht. 

Breslau, 15. November. Die berliner miniſterielle „Reform“ 
läßt uns heut endlich einen Blick in die Unterhandlungen thun, die 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich obſchweben. Sie nennt die Fragen, 
um die es ſich handelt, und berichtet, was in Bezug auf dieſelben von 
Preußen gefordert und von Oeſterreich gewährt worden iſt. Die 
„Reform“ verfährt dabei ſo ſchonend, daß ſie nicht zugleich auch 
das namhaft macht, was von Preußen zugeſtanden worden iſt, 
wahrſcheinlich in der menſchenfreundlichen Abſicht, daß Preußen ſchon 
an dieſen öſterreichiſchen Zugeſtändniſſen genug zu tragen ha⸗ 
ben werde. Das, was Oeſterreich gewährt hat, läßt ſich ganz 
gut mit folgendem militäriſchen Gleichniſſe ausdrücken: 

Preußen hat die Feſtung übergeben, und Oeſterreich 
hat zugeſtanden, daß die Beſatzung zwar ohne Fahnen 
und Waffen, aber doch lebendig abziehen darf. 

Die Berliner „Reform“ meldet ferner, daß nach eingegangenen De. 
peſchen aus Frankfurt a. M. die dortigen öſterreichiſchen Staats, 
männer angeordnet hätten, daß dem weiteren Vorgehen der bundestäg. 
lichen Truppen Einhalt gethan werde, um jedem weiteren Kon- 
flitte vor Abſchluß der Verhandlungen vorzubeugen — 
(Wir haben neulich angedeutet, daß dieſe Anordnungen von Preußen 
längſt hätten gefordert werden ſollen.) = 

Endlich enthält das miniſterielle Blatt einen, wie es ſcheint halbofſtziel 
len Bericht über das Ein rücken der Preußen in Kurheſſen, über 


den Zuſammenſtoß bei Bronnzell und über den Rückzug der 


Preußen auf die Etappenſtraße. Der letztere iſt alſo, wie ſich heut 
die miniſterielle „Reſorm“ ſelbſt widerlegt, nicht aus militäriſchen 
Rückſichten, ſondern auf Befehl von Berlin erfolgt. (Wir theilen 
den Bericht unter „Deutſchland“ mit.) 

Aus Kurheſſen kommen heute Nachrichten, welche, wenn ſie ſich 
beſtätigen, die obige Meldung der Berliner miniſteriellen „Reform“ 
widerlegen würden, nämlich, daß dem Vordringen der bundestäglichen 
Truppen von Frankfurt aus ein „Halt“ geboten worden ſei. Rei⸗ 
ſende, die am 12. November Nachts von Gießen eintrafen, berichten 
nämlich: daß am Tage vorher die preußiſchen Truppen in und 
um Marburg allarmirt und konzentrirt worden wären, weil daſelbſt 
die Nachricht eingetroffen, daß die Baiern gen Marburg an- 
rüden. 

Ferner gelangen von der Grenze der baierſchen Pfalz Gerüchie 


zu uns, daß preußiſche Truppen in der baierſchen Pfalz eingerückt ſeien. 


So meldet man aus Mannheim vom 12. November, daß daſelbſt 
dieſe Nachricht verbreitet war. Beſtimmter lautet eine Meldung aus 
Ludwigshafen vom 12. November 11 uhr Morgens, welche dahin 
lautet: daß preußiſche Truppen, von Kreuznach kommend 
über Kirchbeimbolanden in die Pfalz eingerückt ſeien. — 
Die Nachricht wäre, wenn ſie ſich beſtätigte, natürlich von größter 
Wichtigkeit. j 

Merkwürdiger Weiſe meldet gleichzeitig unſer Münchner Correſp., 
daß der preußiſche Geſandte am 11. Nov. die Hauptſtadt Baierns 
verlaſſen habe. In der That nimmt Baiern durch ſeine fortwäp- 
renden, bis aufs Aeußerſte getriebenen Rüſtungen das Anſehen, als 
wolle es den Krieg mit Preußen um jeden Preis. — Trotzdem, daß 
die Durchzüge öſterreichiſcher Truppenmaſſen durch Baiern un- 
unterbrochen fortgedauert haben, erwartet man doch noch 50,000 Oeſter⸗ 
reicher. 

Die wackeren Bauern im Thüringer Walde find auf die Nach. 
richt von dem Anrücken der Oeſterreicher auf Koburg zum Land⸗ 


3185 zuſammengetreten, um die Feinde der Union zurückwerfen zu 
RICH, ö 


Sonnabend den 16. November 


Am 11. Nov. ſind die erſten Abtheilungen der aus Preußen nach 
Baden heimkehrenden badiſchen Truppen in Mannheim einge. 
troffen. — Unter den preußiſchen Truppen in Baden zeigt ſich ein 
großer Ingrimm gegen Baiern. Dagegen ſchließt ſich die ganze ba⸗ 
diſche Bevölkerung ohne Unterſchied der Parteifarbe immer inniger an 
Preußen an. 

Hannover wird, wie der Hamburger Correſp. meldet, dem Durch⸗ 
marſche der bundestäglichen Executionstruppen nach Hol- 
ftein nicht entgegentreten. — Die hannoverſchen Bundes Ko mmil- 
jare find auf ihrer Sendung an die Statthalterſchaft von Schleswig 
Holſtein bereits am 13. Nov. durch Hamburg paſſirt. — Die Sieges 
Trophäe, die Fregatte „Gefion“ liegt in dem deutſchen Hafen bei 
Travemünde (bei Lübeck). Von ihr weht die preußiſche Kriegs⸗ 
flagge. 

Aus öſterreichiſch Schleſien erhalten wir von mehren Seiten Nach⸗ 
richten, daß ſich dort große Truppen maſſen von Oeſterreichern 
anſammeln. Am 12. Novembr. ſind bei Lewin zahlreiche öſterreichiſche 
Truppen (Kroaten) angekommen. Die Offiziere hoffen, binnen we 
nigen Wochen in Berlin zu ſein, und dort den Frieden zu 
diktiren. 


— 


Breslau, 15. November. 

Auf die beiden letzten Artikel der Reform, welche das Publi⸗ 
kum auf die zu erwartende Friedensbotſchaft vorzubereiten beſtimmt 
ſchienen, folgt nunmehr in der heutigen Nummer dieſes Blattes 
das Friedensmanifeſt ſelbſt. Daſſelbe entſpricht, wenn man von 
feiner phraſenhaften Verbrämung abſehend, auf den Kern der 
Sache geht und die nach der Manier der Reform überzuckerten 
Thatſachen mit den richtigen Namen nennt, durchweg unſern 
ſchlimmſten Erwartungen. Wir ſehen in dem offiziellen Manifeſt 
der Reform das Programm des 2. November vor uns, ſo ſchwarz, 
wie es uns nur je in den dunkelſten, beſorgnißerweckendſten Ge⸗ 
rüchten erſchienen iſt. 

3 es alſo dabei, daß, abgeſehen von der „deutſchen 
Frage“, die Fragen über Kurheſſen und Schleswig⸗Holſtein unter⸗ 
geordnete Ineidenzfälle bleiben. Es bleibt dabei, daß die deutſche 
Frage durch das Aufgeben der Union und durch die Erlangung 
der mit einer an Monomanie ſtreifenden Sehnſucht erſtrebten ſo⸗ 
genannten „freien Konferenzen“ ſo glücklich geordnet iſt, daß es 
weder Preußens Ehre noch Deutſchlands Zukunft etwas ſchaden 
kann, wenn auch in Kurheſſen die Truppen des hohen Bundes⸗ 
tages eine beſchworene Verfaſſung umſtürzen und ein friedliches 
Volk wie eine Rotte Meuterer behandeln, und in Schleswig⸗ 
Holſtein, in Preußens Rücken, die Truppen Sr. öſterreichiſchen 
Majeſtät und der Großmacht Baiern ſich feſtſetzen und den dä⸗ 
niſchen Bundesbrüdern ihre ehemaligen Kameraden todtſchlagen, 
dem hohen Bundesgliede in Kopenhagen ein deutſches Land 
erobern helfen. Was wollen ſolche Kleinigkeiten ſagen, da ja 
Preußen in freien Konferenzen unterhandeln, lange Noten ſchrei⸗ 
ben und Bravourreden halten darf, während die öſterreichiſchen 
Brüder in behaglicher Muße die wichtigſten Poſitionen Deutſch⸗ 
lands erobern. Es unterliegt ja gar keinem Zweifel, daß, wenn 
man erſt in den freien Konferenzen ſich recht gründlich verſtän⸗ 
digt und das Bundestagsheer in Deutſchland ſich recht bequem 
feſtgeſetzt haben wird, Se. kaiſerlich königliche Majeſtät Preußen 
die vorläufig vertretenen Wege bereitwillig wieder frei machen 
wird. Und wenn nicht? Ja, dann wird wieder darüber ver⸗ 
handelt, was während der gegenwartigen Verhandlungen an voll⸗ 
endeten Thatſachen etwa geſchehen fein könnte. Dann ſpekulirt 
man auf den Ruin der öſterreichiſchen Truppen in den geſegne⸗ 
ten Ländern Norddeutſchlands, wie man einſt behaglich auf den 
Ruin des Bundestages ſpekulirt hat. 

Doch feion wir nicht ungerecht. Ucbergehen wir nicht die gro⸗ 
fen Triumphe, welche die Politik des Berliner Kadinettes nach 
der Meinung der Reform eingeerntet hat: 

Die Parität der beiden Großmächte einerſeits, au: 
dererſeits die Anerkennung des Rechtes der freien 
Unirung. we: F 

Wenn wir nur nicht fo ſchwerfällig waren, den hohen Werth 
dieſer nagelneuen Errungenſchaften immer noch nicht recht faſſen 
zu können. 

Die Parität der beiden Großmächte — ſollte damit 
nicht jener vielbeſprochene Wechſel im Präſidium des Bundes⸗ 
tages gemeint fein? Wir wenigſtens wiſſen dieſer Formel keinen 
andern Inhalt unterzulegen, und dieſer Inhalt, wir geſtehen es, 
ſcheint uns keines großen Opfers werth. Auf den Inhalt des 
Bundes ſcheint es uns anzukommen, nicht darauf, wer die Be⸗ 
ſchluſſe des Bundestages einregiſtrirt und die glorreichen Präſi⸗ 
dialreden hält. Das iſt eine Etikettenfrage, die Preußen zwar 
nicht fallen laſſen darf, die ſich aber bei der zum Mindeſten 
faktiſch beſtehenden Parität der beiderſeitigen Macht ſo ſehr 
von ſelbſt verſteht, daß wir uns keine neue Verfaſſung für den 
ganzen alten Bund denken können, welche nicht einen entſpre⸗ 
chenden Paragraphen in ihrer Geſchäftsordnung hätte. 

Die Anerkennung des Rechtes der freien Unirung 
— Iſt denn das ein Zugeſtändniß von Oeſterreich oder eines 
von Preußen? Unſeres Wiſſens ſteht dieſes Recht klar und deut⸗ 
lich ſchon in dem Artikel LI der Bundesakte verzeichnet. Sol: 
len wir denn Oeſterreich, was fo viel auf den Buchſtaben der 
Bundesakte hält, noch dafür entſchädigen, daß es auch ſolche 
Beſtimmungen derſelben anerkennt, die ihm unbequem find? 
Und wird denn dieſes Unirungsrecht auch nur im Umfange der 
Bundesakte anerkannt? Unſeres Wiſſens hat Preußen ſchon die 
Union vom 26. Mai durch die Bundesakte begründet. Wie 
kann man denn in einem Athem die Aufgebung der auf das 
beſtehende Unirungsrecht gegründeten Union verlangen und die An— 
erkennung des Unirungs rechtes als ein Zugeſtändniß 
behandeln? Sollten wir uns täufchen, wenn wir fürch⸗ 
ten, daß dieſes neue Unirungsrecht eben nur eine Be⸗ 
ſchränkung des bisher beſtandenen bedeuten ſoll? Oder hat die 
Deutſche Reform vielleicht nur in der Zerſtreutheit ſtatt der allge: 
mein verſtändlichen Bezeichnung der parlamenta riſchen 
Union immer nur von dem ſehr vieldeutigen Rechte der 

reien Unirung geſprochen. j 

Und bei alledem noch immer die Nichtanerkennung des 

undestages — wie geſchickt iſt doch das Wort gewählt! 
Freilich eine Nichtanerkennung des Bundestages, welche den⸗ 
ſelben ſchalten und walten läßt, wie und wo es ihm beliebt, 


kann ſich Oeſterreich mit ſammt dem Bundestage wohl gefallen 
laſſen. Wenn auch unſere Staatslenker beglückt ſind von 
der Gnade, daß Oeſterreich nicht auf einem ſofortigen, aus⸗ 
drücklichen, bußfertigen Credo beſteht und ſich vorläufig mit 
einer heldenmüthigen Duldung begnügt, wenn ſie ſich auch hoch 
rühmen, daß Oeſterreich ihnen erlaubt, nur ruhig zuzuſehen, wie 
es in den Gegenden Deutſchlands pacificirt, die von Gottes und 
Rechts wegen auf Preußen angewieſen ſind — das preußiſche 

olk wird in dieſen gnädigen Zugeſtändniſſen Oeſterreichs 
nur unverſchämte Anmaßungen, in den gerühmten Triumphen der 
preußiſchen Diplomaten aber nur Niederlagen der preußiſchen Po⸗ 
litik erblicken. 

Freilich ſucht die Deutſche Reform die zugeſagte unbedingte 
Duldung der Bundestagswirthſchaft dadurch zu ummänteln, daß 
fie ſich ſtellt, als beſchranke ſich dies nur auf die in dem Bun⸗ 
destage vertretenen Staaten. Aber ſchon bei der Erwähnung der 
Pacification Schleswig⸗Holſteins geräth fie in ein klägliches Dis 
lemma. Was thuts? Eine banale Phraſe hilft ihr über alle 
Verlegenheit hinweg. „Preußen hat ſeine Verpflichtung, zur 

altung eines gerechten und dauerhaften Friedens zu wirken, 
niemals verkannt!“ 

Und damit abgemacht. Daß Preußen zufällig gerade von 
dieſer Wirkſamkeit ſich ausſchließen läßt und Oeſterreich völ⸗ 
lig freie Hand verſtattet — ſtört die Logik der Deutſchen Re⸗ 
form am wenigſten. k 

Und endlich die freien Conferenzen — was bedeuten 
ſie? Sie bedeuten, daß Oeſterreich wieder preußiſche Noten leſen 
und Diplomatenreden anhören will, vorausgeſetzt, daß man es 
nicht ſtört, das einſtweilen faktiſch in feinem Sinne zu geftalten, 
worüber verhandelt werden ſoll. Freie Conferenzen haben nur 
dann einen Sinn, wenn mit ihnen die Aufhebung des Bundes⸗ 
tages verbunden iſt. Freie Conferenzen neben und unter dem 
Bundestage ſind ein Zeitvertreib für müſſige Diplomaten, ein 
Puppenſpiel für politiſche Kinder, aber kein Organ zur Wieder: 
geburt der deulſchen Nation. 

So jubeln fie Fenn, dieſe kindlichen Staatsweiſen, daß Oeſter⸗ 
reich von ihren eigenen großen Projekten ihnen die glänzende 
Schale einbeſcheert, nachdem es den Kern herausgenommen 
und behaglich aufgezehrt hat! 

2 ⁰ A 
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Preuß e n. 

— Berlin, 14. Nov. [Wir werden keinen Krieg ba: 
ben,] und zu was auch, nachdem die letzte officielle Unterſchrift 
des Grafen v. Brandenburg am Sonntag vor acht Tagen das 
Aufgeben der Union, die Annahme freier Konferenzen und das 
mittlerweile Fortbeſtehen des Bundestages von Seiten Preußens 
zuließ. 

Jedermann kennt die Politik, welche wir ſeit zwei Jahren 
getrieben haben. In Holſtein und Heſſen, den beiden wunden 
Flecken, wo man den Leuten glauben machen will, unſere Ehre 
eee haben wir ſeit Monaten ja ſchon Alles ver⸗ 
fahren. 

Der Artikel 4 unſeres Friedens mit Dänemark ſagt: Bei 
Abſchluß dieſes Friedens wird der König⸗ Herzog Schleswig 
ſofort beſetzen und die beſtehende Regierung auffordern, ſich 
ſeinen Anordnungen zu fügen; ſollte wieder Erwarten dieſelbe 
ſolchen nicht nachkommen, ſo wird der König von Dänemark die 
bons oflices des deutſchen Bundes anrufen, um Holſtein zu 
pacificiren und zu ſeiner Pflicht gegen ſeinen angeſtammten Lan⸗ 
desherrn zurückzuführen. Dieſer Friede iſt von dem Könige von 
Preußen im Namen des deutſchen Bundes am 2. Juli geſchloſ⸗ 
ſen, und jetzt, wo der König-Herzog den Bund angerufen 
und dieſer geſprochen, ſagen wir: Nein! wir werden eine Paci⸗ 
fication Holſteins durch den deutſchen Bund nicht dulden, und 
warum nicht? weil wir dieſen deutſchen Bund nicht für den 
ächten halten. Nun, und wo iſt der ächte? ja, den werden 
wir erſt machen oder erfinden. Nun ſagen England, Frankreich 
und Rußland mit Recht: ja, was hattet ihr denn für einen 
deutſchen Bund am 2. Juli vor euch, als ihr dies unter⸗ 
ſchriebt, es muß doch einer exiſtent geweſen fein, an den ihr 
den König von Dänemark gewieſen habt, da unmöglich derſelbe 
10 oder 12 Jahre oder noch langer warten kann, bis es euch 
gefällt, einen neuen Bund zu machen. Ja, ſagen wir, das 
mag ſein, aber man kann uns doch unmöglich zumuthen, Oeſter⸗ 
reicher und Baiern an die Nordſee zu laffen; nun wohl, ant⸗ 
wortet Graf Thun, ſo thut ihr es, geht hin und entwaffnet 
die Rebellenarmee und pacificirt das Land. 

In ſolcher troſtloſen Lage ſtehen wir Holſtein gegenüber, und 
daß die Dänen die Sache eben ſo anſehen, geht aus der Ant⸗ 
wort des däniſchen Oberbefehlshabers an General Hahn hervor. 
Dieſer war nämlich vor 14 Tagen von Herrn v. Radowitz in 
die Herzogthümer geſandt, um einen Waffenſtillſtand zu vermitteln. 
Als er mit dieſem Auftrage ſich dem General Krogh vorſtellte, 
lachte der ihn aus und ſagte ihm: „Ich begreife Ihr Miniſte⸗ 
rium nicht, zu was brauche ich einen Waffenſtillſtand, hier halte 
ich einen Frieden in der Hand und deſſen Art. 4; ich habe das 
Herzogthum Schleswig beſetzt und werde mich wohl hüten, auch 
nur einen Schuß Pulver an Holſtein zu wenden, oder einen 
Mann über die Eider zu ſchicken, das muß, wenn kein Anderer 
hilft, in letzter Inſtanz Ihr König uns pacificiet übergeben, 
wenn ſonſt noch Tractate und Verpflichtungen in der Welt et⸗ 
was gelten.“ A 

Wir können alſo nicht fagen, daß man heute, indem das Ver⸗ 
langen geſtellt wird, von Bundeswegen in Holſtein zu interveni⸗ 
ren, unfere Ehre kränken oder verlegen will, denn wir haben ja 
teoctatenmäßig vor einem halben Jahre daſſelbe, was man heute 
verlangt, ſchon eingeräumt. r { 

Beſſer ſteht es ri auch nicht „mit dem Titel, auf welchen 
hin in Kurheſſen wir Krieg machen wollen. Nachdem das Er⸗ 
furter Parlament die durch das Bündniß vom 26. Mai 1849 
entworfene Verfaſſung angenommen hatte, war dieſe nach ſtaats⸗ 
rechtlichen Begriffen bindend für alle Contrahenten. Dieſe 
Anſicht theilte aber Se. Majeſtät unfer König nicht, ſondern 
er ſtellte es denjenigen Fürſten anheim, welche nicht in der Union 
bleiben würden oder wollten, ſich zu trennen mit den bedeutſa⸗ 
men Worten: er würde ſie ohne Groll ſcheiden ſehen. 
Keiner der Fürſten machte von dieſer Erlaubniß einen ſchnelleren 


Das vierseljährige Abonnement beträgt in Breslau 
I tl. 15 Sgr., außerhalb in allen bellen der Monarchte 
tnel. voſtzuſchlag 1 Ntl. 24 Sgr. 6 9. 

Die Zeitung erſcheint täglich, mit Ausnabme der zwe. 
ten Feiertage. 


1850. 


Gebrauch als der Kurfürſt von Heſſen, indem er ſofort in den 
Bundestag eintrat, im Voraus überzeugt, bei dieſem mit de⸗ 
quemeren Formen Unterſtützung bei Ausführung derjenigen Ver⸗ 
ſuche zu finden, die ſicher Herr Haſſenpflug damals ſchon 
mit ſeinen hohen Gönner in Preußen verabredet hatte, 
und die auf nichts Geringeres im ſchließlichen Reſultate 
gingen, als aus der heſſiſchen Verfaſſung diejenigen d heraus⸗ 
zubringen, welche die Botſchaft vom 7. Januar 1850 aus der 
preußiſchen Verfaſſung befeitigt hatte und wohin namentlich das 
Steuerbewilligungsrecht, und die Zuſtändigkeit der Gerichte 
für Prüfung der miniſteriell mit Geſetzeskraft erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen in erſter Linie gehörten. 


Was die Berliner intimſten Freunde Haſſenpflugs und ſeine 
Vermittler mit Sansfouci, die Herren v. Gerlach, Bethmann⸗ 
Hollweg, Stahl dort durchgeſetzt, wolte er auch in Kaſſel durch⸗ 
ſetzen. Wie die Sachen in Heſſen gegangen, weiß Jedermann. 
Der Kurfürſt als Landesherr wandte ſich an den Bundesta 
und dieſer ſprach ſich am 24. September aus und verordnete 
nöthigenfalls gegen das wackere heſſiſche Volk Coercitivmaßregeln 
mit Exekutionstruppen. Hierauf fügt Preußen ohne auch nur 
mit einer Silbe ſich auf ſein Vertragsverhältniß aus der Union 
zu berufen, wir werden nicht dulden, daß Baiern und Oeſter⸗ 
reicher nach Heſſen einrücken, und als man höhnend von Frank: 
furt aus fragt, auf welchen Rechtstitel hin man einen ſolchen 
Widerſpruch erheben wolle, verſchanzt man ſich hinter die Miſere 
der Etappenſtraßen. Nun rücken die Exekutionstruppen des 
Bundestages ein und alsbald beſetzen Preußen Fulda und Kaſſel, 
dagegen proteſtirt der Kurfürſt, welcher eben fo ſouverainer Herr, 
wie der König in Preußen. iſt, gegen dieſe Beſetzung der 
Preußen und nennt mit rechtem Namen eine Invaſion das, 
was unſer jetziger Einmarſch in Heſſen, ohne auf die Union 
baſirt zu ſein, in der That auch iſt. Wo iſt da überall die 
Ehre des preußiſchen Volks lädirt? Aber das Volk bat ja in 
den letzten zwei Jahren keine Politik mehr gemacht. 


Wir können alſo nicht ſagen, daß das, was heute geſchieht, unſere 
Ehre verletzt, dieſe Ehre hat das Miniſterium der rettenden That 
geopfert ſeit zwei Jahren, nicht aus Schlechtigkeit, nein aus 
Kurzſichtigkeit, aus Mangel an ſtaatsmänniſcher Einſicht geopfert, 
weil der blinde Haufe kurzſichtiger Reactionaire und feiler Zei⸗ 
tungsſchreiber Alles, was dieſes Miniſterium that, ohne Kritik 
als vortrefflich pries und die wenigen Schüchternen, welche einen 
Tadel laut werden ließen, als Vaterlandsfeinde anbellte; Preu⸗ 
ßen mit 16 Millionen Einwohnern iſt nahe daran, durch dieſen 
ſeit zwei Jahren anhaltenden miniſteriellen Loyalitätstaumel aus 
der Reihe der ſelbſtſtändigen Staaten zu ſcheiden, und gehen 
wir auf den Grund alles dieſes, aus Demokratenfurcht, 
aus Furcht vor einer Partei, deren ſchlechte und darum allein 
gefährliche Elemente nur durch die heilloſeſte Verblendung der 
Regierung ſelbſt wieder zur Macht kommen können. 


Das Bedürfniß einer deutſchen Einheit hatte die Majorität 
der ehrenwerthen Verſammlung zu Frankfurt dahin geführt, dem 
Könige jenes deutſchen Staates die Vorſtandswürde des neu er⸗ 
ſtehenden Deutſchlands zu übertragen, welcher zumeiſt beigetragen 
hatte, deutſchen Waffenruhm neu zu beleben und deutſchen Namen 
im Auslande — ohne trübes Beigemiſch von Magyaren⸗ und 
Slovakenthum — in Achtung zu ſetzen, dem Staate des Fort⸗ 
ſchritts ſollte in feinem Könige die Anerkennung aller deutſchen 
Stämme entgegengetragen werden. So war und ſo wurden die 
Beſchlüſſe vom 28. März 1849 allgemein von den deutſchen 
Patrioten aufgefaßt. 


Die Auffaſſung in denjenigen Kreiſen, welche ſeit zehn Jah⸗ 
ren das Ohr Sr. Majeſtät auschließlich haben, war eine andere, 
man wollte keine Krone aus den Händen der Revolution anneh⸗ 
men, man hatte wohl das Gelüſt, die blutloſe Eroberung von 
ganz Deutſchland zu machen, aber nicht den perfönlihen Muth, 
die Konſequenzen jener Eroberung zu tragen, man mochte nicht 
die volksthümliche Politik, welche die Majorität der Frankfurter 
Verſammlung und die beider preußiſcher Kammern vorzeichneten, 
annehmen, man entſchied ſich für die Fortſetzung einer dynaſtiſchen 
Politik, deren Tragweite und Fundament die Rede vom 11. April 
1847 dem erftaunten Europa gezeigt hatte. 


Bald indeſſen nach dem 3. April und mehr zu einer ruhigen 
Anſchauung der Verhältniſſe gelangt, wunderten ſich die hoͤch⸗ 
ſten Regionen, wie es möglich ſei, daß eine Verſammlung von 
Profeſſoren, Kaufleuten und Literaten in der Lage geweſen fei, 
die höchſte Krone des civiliſirten Europa zu verſchenken. Die 
Gelüſte nach ihr traten hervor und indem die Revolution im 
April und Mai zu Hülfe kam, gelang es, die deutſchen Fürſten 
in einen Staatsvertrag hinein zu ziehen, der alle die 
Vortheile dem Träger der deutſchen Centralgewalt in ſogenannter 
legaler Weiſe übertragen ſollte, welche man ſich geſcheut hatte, 
aus den Händen dei erwählten Vertreter des deutſchen Volkes 
mit der Verfaſſung des deutſchen Reichs entgegen zu nehmen. 
Man glaubte eine Eroberung im Dintenfaſſe vornehmen zu 
5 die Früchte der Revolution zu ernten, ohne ſie anzu⸗ 
erkennen. 

Der Reichstag in Erfurt und ſeine Majorität, welche für das 
Volk aus dieſem Schiffbruche retten wollte, was zu retten ging, 
beeilte ſich, die Verfaſſung anzunehmen und die Eile, womit dies ges 
ſchah, erregte neue Zweifel, und dieſe führten zu dem bekannten 
Ergebniſſe des Fürſtentages in Berlin, wo der Scherz jenes 

dvokaten, welcher im Begriffe ſtand, einen Kontrakt zu unter⸗ 
zeichnen, noch darauf beſtand, daß dem Vertrage ein Schlußpara⸗ 
Parteien an dieſen Vertrag nicht gebunden — in Ernſt parodirt 
und zur bitteren und ſchmachvollen Wahrheit für die deutſche Na⸗ 
tion und ihre Hoffnungen wurde. 5 

Seit jenen Tagen war die Union todt, und Alles, was ge 
ſchah, ging in dem Getreibe der Politik und Diplomatie des 
vorigen Jahrhunderts feinen. Weg fort, einige Taufend Seelen 
hier oder dort mehr durch Rabuliſterei und Kniffe zu verdie⸗ 
nen, — und ſelbſt in dieſer Jämmerlichkeit hat man ſich 
ſchlimm verrechnet, weil man ſelbſt zu fo miſerabler Politik 
weder das Geſchick noch die Menſchen hatte und die Mittel 
ſchlecht anwendete; denn wäre man offen im April und Mai, 
als Oeſterreich freie Konferenzen antrug, denſelben um den Preis 
einiger Seelenkäuferei beigetreten, fo hätte Fürſt Schwarzenberg, 


4 


. 


Nur eine Rettung 


ieſer Kleinſtaaterei auch herzlich überdrüſſig iſt, um einige 
deine Hüten mehr 2 weniger nicht gemarktet. 

Dies iſt das Bild, entkleidet von aller Zuthat verdunkelnder 
Noten und hochtrabender Phraſen, in welchen politiſch und diplo⸗ 
matiſch Preußen jetzt dem unbefangenen Staatsmann erſcheint. 
Die Armee iſt in Maſſe entboten. Die Bürger enteilen ihren 
Berufspflichten, ſie waffnen ſich, Millionen werden ausgegeben. 
Das öffentliche Vertrauen und der Landeskredit wird erſchüttert. Und 
für was alles? Für einen Eroberungskrieg in Deutſchland im 
Jahre 1850, um im beſten Falle Waldeck, Schwarzburg und 
Reuß, im Vortheile der Hohenzollernſchen Herrſcher in Preußen, 
zu mediatiſtren. Kann eine ſolche Politik zum Segen des Lan⸗ 
des re 955 welche Folgen muß fie haben? Dies find Fra⸗ 
gen, die ein Jeder ſich ſelbſt beantworten kann. 8 
1 7 es, und die geht dahin, das Prinzip 
in Evidenz zu ſtellen, um welches Europa ſeit 2 Jahren in Be⸗ 
wegung iſt, die wahre parlamentariſch⸗monarchiſche Regierungs⸗ 
form im Gegenſatze zum Abſolutismus zu proklamiren und unter 
der preußiſch⸗deutſchen Fahne den Kampf auszukämpfen, den 
das Miniſterium Manteuffel⸗Radowitz mit den Haaren herbeige⸗ 
zogen. Werden wir auch mit geringen Sympathien in Suͤd⸗ 
deutſchland den Kampf beginnen, ſo werden doch England, Frank⸗ 
reich, Belgien und Sardinien zu uns ſtehen, und ſollen wir un⸗ 
terliegen, fo wird die Niederlage auf den ſchließlichen Sieg nicht 
warten laſſen. 


Aber dahin kommen wir für jetzt nicht, zuerſt muß ein Mini⸗ 


ſterium Manteuffel⸗Witzleben⸗Bethmann⸗Holweg noch kommen, 
und in ſechs Monaten, ja dann kommt der Anfang vom Ende. 
Berlin, 14. Nodbr. [Preußen ſchließt Frieden 
um den Preis des 2. November.] Der abgeſchmackte 
Artikel der heutigen Nr. der Deutſchen Reform lehrt 
Sie am ſicherſten, daß der Frieden unrettbar feſtſteht. Die 
Sache liegt heute ſo, wie ſie am 2. November vor der 
machung lag: die Unionsverfaſſung wird aufge⸗ 
boben, der Bundestag in Frankfurt exiſtirt ruhig fort, 
ſeine Beſchlüſſe innerhalb und außerhalb ſeines Kreiſes, 
ſeine Intervention in Kurheſſen wie in Holſtein, wird 
von Preußen nicht „angefochten“; dafür freie Kouferen⸗ 
zen unter Oeſterreichs Vorſitz, die ſchon in Warſchan 
409 ern zugeſtanden wurden und die Ausſicht, ſpäter 
ein Ri Wechfel im Präfivium zu erlangen. Daneben 
Faß Selofgufeiedenbrit, daß Preußen nicht ſelbſt die 
oliteiner entwaffnet, ſoudern den Muth hat, dies Ge: 
äft der felix Austria zu überlaſſen, deren Truppen 
ber die preuß. Etappenſtraßen und durch das vermuth⸗ 
lich proteſtirende Hannover und Brannſchweig marſchiren 
werden. Hannover hat ſich geſträubt, ſo lange und gut es 
ing; daß es ohne Preußen gegen Oeſterreich vorgehen ſollte, 
ar nicht zu verlangen. Zweifellos iſt, daß es im Falle eines 
ieges leicht zu bewegen war, aus der beabſichtigten neutralen 
80 1900 heraus in eine Allianz mit Preußen zu treten. Jetzt 
erwacht auch der Unmuth in Naſſau, wo General Schrecken⸗ 
ſtein die preuß. Truppen aus Baden verſammelt; Raſtatt 
wird in Zukunft wohl nach alter Weiſe von 3000 Oeſterreichern 
und 2000 Badenſern beſetzt werden. Ueberhaupt tritt ein Um: 
ſchwung in der Stimmung der norddeutſchen ehema⸗ 
gen Asten aaten ein, deſſen Ende leicht ein völliger 
ruch mit Preußen ſein kann, das ihre Treue ſo übel belohnt 
hat. Den Untergang der Unionsverfaſſung kennt 
das Fürſtenkollegium bisher nur aus den Zeitungen. 
Frage: Wozu war die Mobilmachung? So wird die 

Kammer, die Armee, fo wird und muß das Land fragen. 
Berlin, 14. Novbr. [Die Friedensbeſtimmun⸗ 
2. No vbr. find angenommen.] Die „Deutſche 


en vom 
form“ hatte die Mobilmachung der Armee von Anfang 


an nur als ein Mittel dargeſtellt, um bei den fortgeſetzten Ver⸗ 
handlungen mit Oeſterreich Conceſſionen zu erlangen; die Ge | 
338 des Volkes — denn in dieſem Falle ſchwanden wirk⸗ 


ch alle Partei⸗Unterſchiede — faßte dieſelbe offenbar anders auf, 
denn die gemeinſame Annahme hielt die Zeit bereits gekommen, 
wo nut noch das Schwert werde entſcheiden können zwiſchen 
hüden und drüben. Auf dieſer Annahme fußte offenbar der ſich 
kundgebende Enthusiasmus, der auf jede weitere Verhandlung 
mit Mißtrauen blickte. Hieraus mag man ſich nun die Stim⸗ 
mung erklären, die ſeit vorgeſtern hier herrſcht, ſeitdem die 
erſten Nachrichten ins Publikum drangen, welches 
die Reſultate dieſer fortgeſetzten Verhandlungen 
ſeien. Das Miniſterium ſcheint ſelbſt den öffentlichen Unwillen, 
welcher auch die konſervativſten Kreiſe durchdringt, ſich nicht län⸗ 
ger mehr verhehlen zu können, ihn aber gleichzeitig zu fürchten, 
denn in ganz unbeſtimmter Form verſucht noch geſtern Abends 
die „Deutſche Reform“ das als unbegründet zu bezeichnen, was 
bereits als vollendete Thatſache feſtſteht. (Den heutigen Artikel 
der „Deutſchen Reform“ hat der Korreſpondent noch nicht ge⸗ 
kannt. Red.) Die preußiſche Regierung hat darein gewilligt, 
daß die Bundesexekution in Kurheſſen ohne ferneren Widerſtand 
1 n werde, fie beſchränkt ſich ſelbſt. auf die Beſetzung 
der Etappenftraßen, fie bat ferner in das direkte Einſchreiten ge⸗ 
gen Schleswig⸗Holſtein von Bundeswegen gewilligt, und hiermit 
ja aller Phrafeologie zum Trotz den Bündeskag ſelbſt als berech⸗ 
tes A Deutſchlands anerkannt, hiermit aber die 
achtloſigkeit und Schwäche Preußens in Deutſchland fo offen⸗ 
bar deftetitt, daß von Preußen als einer europäiſchen Großmacht 
mehr die Rede fein kann. Preußen hat die Union auf⸗ 
en nicht feeiwilli fondern weil es mußte, weil es ſich den 
erungen fügte; es hat dafür die freien Konferenzen zuge⸗ 
ſtanden erhalten, von denen doch Jedermann ſich ſelbſt fügen 
muß, daß ſie nur den Uebergang zum Bundestage ſelbſt bilden 
n' es iſt das Recht der Unirung auf Grund des Art. 11 

der B anerkannt worden, aber dieſes Recht kann nur 
ausgeübt werden unter Genehmigung der Centralgewalt, und an 
eine Berechtigung zur ferneren Wahrung der Union in dem 
Sinne, wie Preußen dies einſt gewollt hat, iſt daher nicht fer⸗ 
ner zu denken. muß dieſe Thatſachen nebeneinander ſtellen, 
um ſich die Erbitterung u erklären, welche hier im Augenblick 
die allgemeine Stimmung it. um dahin zu gelangen, ſo hört 
rman Überall: ſagen, entriß die Regierung durch die Mobiliſi⸗ 
bungs⸗Maßregel Tauſende ihrer Berufsthätigkeit? um das Land 
Erntedrigung zu führen, verausgabt 
N. fo ungeheure Summen? an dacf wohl behaupten, daß 
ab | man den Krieg von Deutſchen mit Deutſchen gern wollte, 
d Jeder verlangte doch wenigstens, daß die Regierung klar 

ö a w bli dürfte, Statt 
eſſen ſieht man fie im dem eritiſven Augenblick innerhalb ſechs 
den gen drei Mal ihre Meinung ändern; ſieht ſie das Volk zu 


tz 


deren zu genügen. Immerhin mögen ſich von einem an⸗ 
flach unkte aus andere Momente zur Beurtheilung dieſer 

ha \ den laſſen; von der Anſchauung aus, die das 
breußiſ ird Jer dieſem Verhalten ſeiner Regierung gewinnen 
muß, w in den Unmuth und die Mißſtimmung erklärlich 


muſterhafte, der preußiſche . Heeres iſt wahrhaft eine 
wohin man ihn ſendet; aber ich 
Urtheile von Militaics und 
e r Schwenken der Regierung gehört, die 


mer⸗Saiſon wird inſofern recht eigentlich zum Probirſtein für 
die Bedeutung des konſtitutionellen Staatslebens in Deutſchland 
werden. Das preußiſche Volk drängt ſich, Preußens Banner 
wieder hech empor zu heben, die Regierung aber ſenkt daſſelbe 
beſiegt, und Niemand wagt voll Freude und Vertrauen in die 
Zukunft zu ſchauen. — Der frühere Miniſter v. Schleinitz 
hat es abgelehnt, den Geſandtſchaftspoſten in Hannover wieder 
zu übernehmen. In Folge davon iſt der General Graf Noſtiz, 
der dem Könige von Hannover ſpeziell befreundet und im Augen: 
blicke auch mit einer Spezialmiſſion an denfelben abgefendet iſt, 
dazu augerfehen worden, vorläufig den dortigen Geſandtſchafts⸗ 
poſten, den er bereits früher einmal verwaltete, zu übernehmen. 

[Mittheilungen der Deutſchen Reform vom 14ten 
November:] 

1) Aus Frankfurter Depeſchen, welche hier eingegangen ſind, 
ergiebt ſich, daß die dortigen öſterr. Staatsmänner Anordnungen 
getroffen haben, um dem weitern Vorgehen der „bundestäglichen“ 
Truppen Einhalt zu thun und jeden Konflikt mit den preuß. 
Truppen vor Abſchluß der zwiſchen den beiderſeitigen Kabinetten 
obſchwebenden Verhandlungen zu verhindern. *) 

2) Die zu erwartenden weiteren Eröffnungen des Wiener Ka: 
binets auf die neuerdings von hier aus geſtellten Forderungen 


dürften morgen hier eintreffen, indem ſie geſtern Abend von Wien 


abgegangen ſind. Die jenſeitige Regierung ſoll bei dem Inhalt 
derſelben ſich der Zuverſicht hingeben zu dürfen glauben, daß 
durch dieſelben die vorhandenen Konflikte ihre friedliche Löſung 
finden werden. “) 

Der General⸗Lieutenant v. Radowitz, welcher unter dem IE, 
d. M. in die Reihe der aktiven Generäle zurückverſetzt iſt, hat 
einen unbeſtimmten Urlaub zu einer Reiſe nach England erhalten, 
um ſich daſelbſt von den neueſten Fortſchritten in der artilleri⸗ 


ſtiſchen Technik und in der Konſtruktion der en zu 


unterrichten. 


Berlin, 14. November. Der Staats⸗Anzeiger enthält fol⸗ 
gende allerhöchfte Verordnung in Betreff der Kriegsleiſtung 
und deren Vergütigung: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen de. ic. verordnen, nach dem Antrage des Staats⸗Miniſteriums, 
auf Grund des Artikels 63 der Verfaſſungs⸗Urkunde, in Anſehung der 
Leiſtungen für Kriegszwecke und deren Vergütigung, was folgt: 

§. 1. Zu den Leiſtungen für Kriegszwecke find die Gemeinden, 
Kreiſe ꝛc. während der Dauer eines Krieges, nach der näheren Anord- 
nung der oberen Militär- und Verwaltungs⸗Behörden, von dem Tage 
ab 1 an welchem die Armee auf Meinen Befehl mobil ge 
macht wird. 0 

3 Dieſe Leiſtungen gehören zur Kategorie der allgemeinen Kreis. 
und Gemeinde Laſten und beſtehen, neben der ſchon anderweit geordne⸗ 
ten Geſtellung der Mobilmachungspferde ꝛc., . Et 
a) in der Gewährung des Nalſral Quartiers für Offiziere, Milltär⸗ 

Beamte, Mannſchaften und Pferde ſowohl der mobilen Truppen 
auf Märſchen und in Kantonnirungen, als auch der nicht mobilen 
Truppen in den Garniſonen und Feſtungen; 11 

b) in der Geſtellung der auf Märſchen und für ſonſtige militäriſche 
Zwecke erforderlichen Transportmittel, der Wegweiſer und Boten, 
und der zum Schanzen⸗, Wege: und Brückenbau oder zu anderen 
eee Arbeiten erforderlichen Mannſchaften, Fahrzeuge 
und Pferde; e 

e) in der Ueberweiſung, Einrichtung und inneren Ausſtattung der 
für den vermehrten Kriegsbedarf erforderlichen Gebäude zur Anle 
gung von Magazinen, Lazarethen, Wachen, Handwerkſtätten und 
zur Unterbringung von Militär- Effekten, desgleichen in der Ge. 
währung der Lager und Bivouaks Plätze für die Truppen und 
den Train, in der Gewährung des Holzes zur Erbauung von 
Hütten und Baracken, des Lagerſtrohs und des Koch⸗ und Warme: 
Holzes für die Lager und Bivougks, der Materialien zum Wege⸗ 
und Brückenbau und der nöthigen Plätze zu den Uebungen der 
Truppen, jo wie zur Aufitellung der Geſchütze und Fahrzeuge 

d) in Verabreichung der erforderlichen Natural⸗Verpflegung an Off 
8 eamte und Soldaten der mobilen Truppen in den 

a nen, auf Märſchen und in Kantonnirungen, inſoweit dieſe 
Verpflegung nicht aus den Magazinen gewährt wird; 

e) in Lieferung der Fourage für die zu geſtellenden Mobilmahungd* 
Pferde von dem Tage der Uebernahme derſelben ſeitens der Mili⸗ 
tär⸗Behörde bis zum Tage ihres Eintreffens an dem Beſtimmungs⸗ 
Orte, ferner für die Pferde der auf dem Marſche befindlichen Trup- 
pen aller Waffen, und der kantonnirenden kleineren Abtheilungen 
derſelben, inſofern der Empfang des Fourage⸗ Bedarfs für alle 
1 05 Pferde ebenfalls nicht aus den Magazinen ſollte ſtattfinden 

nnen. 

$ 3. Für die in dem vorſtehenden Paragraphen unter a, b. und e. 
bezeichneten Leiſtungen wird keine Vergütigung aus Staatsfonds ge⸗ 
währt. Dagegen wird den Duartierkrägern reſp. Gemeinden für die 
dem Militär nach der Beſtimmung »d d. auf Märſchen und in Kan⸗ 
tonnirungen verabreichte Naturalverpflegung eine Entſchädigung 
pro Kopf und Tag und zwar nach folgenden Sätzen zugebilligt: 

a) wenn das Mod aus den Magazinen in natura 

empfangen werden kann 

b) wenn auch das Brod vom Quartiergeber verab⸗ 

ieee ne Anis. Bear 5 — „ — 

Die Hälfte dieſer Sätze wird gut gethan, wenn bei eiligen Märſchen, 
bei Benutzung der Eiſenbahnen und ähnlichen Veranlaſſungen, nur ein 
Theil der 0 die h 

ihſtück allein verabreicht werden kann, wobei zu⸗ 


3 Sgr. 9 Pf. 


HT ’ 


Aguldation nebſt Belägen — von dem Ktlegs⸗Miniſterium an das 
Miniſterium des Innern zur deim dan von den bezüglichen Lei⸗ 
ft von dem Minifterium des In⸗ 


„Wenn die Reſorm richtig unterrichtet iſt, ſo würde durch, obige 
h ttheilun dus N reslau verbreitete Gerücht, wonach 26 
— rfürſtenthum zu einem förmlichen Treffen A 10 den Preu⸗ 
en und den Bundestäglichen gekommen fein ſollte, wohl widerlegt 
fügen Wir können außerdem ſo gut als authentiſch hinzu- 
| ae: teine Depeſche dieſes Inhalts hier eingetroffen iſt, 
an der me Ge . d e 
Fa rſe die Kourſe theilweiſe, z. B. di erſchle· 

ſiſchen Akten dis 100, geſtiege Red. 


g 18 106, geſtiegen find. f 
„Die D. Reform gt in ihrem 1 Leitartikel, in welchem ſie 


mit den Bedingungen zugleich den Frieden verkündet, den rei 
niſſen berge ee die obige Notiz all iht Wissen 


von dem Stande ‚der, ält,, Wir müſſen aber anne 
73 ſie außerdem m eig, ö enn ſonſt wäre, he 80 


tel gewiß ungeſchrieben get we Re 


Y 
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rung des General⸗Intendanten oder deſſen Stellvertreters, wo und in 
welcher Zeit die Feldmagazine in erſter, zweiter und dritter Linie, d. h. 
a) fur die laufende Verpflegung, 
b) für den Exſatz des Verbrauchs, und 

e) für die Referve, 
anzulegen ſind, und mit wie viel Portionen und Rationen ein jedes 
derſelden verſorgt werden ſoll. — Die Füllung dieſer Magazine mit 
Fleiſch, Reis, Branntwein und Salz erfolgt, der Regel nach, durch An⸗ 
kauf, die Berforgung derſelben mit Brodmaterial, Graupen, Grütze, 
Hafer, Heu und Stroh geſchieht dagegen durch Landlieferungen und 
hat ſich der General-Intendant der Armee oder deſſen Stellvertreter 
wegen Repartition und Ausſchreibung dieſer Lieferungen auf die ver⸗ 
ſchiedenen Regierungsbezirke und Kreife ſofort mit dem Ober ⸗Präſi⸗ 
denten der Provinz und nach Umſtänden gleichzeitig mit dem Ober⸗ 
Präſidenten der nächſten Provinz in Verbindung zu fegen und auf die 
pünktliche Einlieferung der ausgeſchriebenen a Mac den finde 
von der erforderlichen magazinmäßigen Güte mit allem Nachdruck und 
bei eigener Verantwortung zu halten. — Erfordern es die Umſtände, 
ſo wird in derſelben Art auch der Bedarf an Fleiſch, Reis, Branntwein 
und Salz ausgeſchrieben. — Die Verwaltung dieſer Magazine iſt Sache 
der — — unter Mitwirkung und Kontrole der Militär⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Behörden. 

§ 7. In derſelben Art wird, von dem Tage der Mobilmachung ab, 
auch der Bedarf der vom Kriegsſchauplatze entfernten Friedens⸗Maga⸗ 
zine zur Verpflegung der nicht mobilen Truppen mit Brod und Fou ⸗ 
tage, desgleichen der Etappen⸗Magazine zur Verpflegung des durchmar⸗ 
ſchirenden Militärs auf Requiſition der Provinzial⸗Intendanturen und 
nach der näheren Anordnung des Kriege wem eriums, beſchafft und 
ſicher geftellt. — Die Verwaltung der Etappen⸗Magazine iſt Sache der 
Kommunal-⸗Behörden. ; 

$ 8. Ob, in welcher Zeit und in welchem Umſange hiernächſt für die 
mobile Armee noch andere Verpflegungs⸗Magazine, vor⸗ oder rückwärts 
der Stellung derſelben, anzulegen und inwieweit dabei auch die entfern- 
teren Provinzen mit a in dieſelben in entſprechender Art 
heranzuziehen find, hangt vom dem Beginn und dem wahrſcheinlichen Gange 
der Kriegsoperationen und von ſonſtigen Umſtänden ab und muß hiernach be⸗ 
ſonders beurtheilt und beſtimmt werden. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, 
daß hierbei zugleich auf eine billige und gerechte Ausgleichung der Laſten 
und Leiſtungen der einen Provinz, im Vergleich zu der anderen, ſo viel 
als irgend möglich, Rückſicht genommen werden muß, wenngleich es 
zu vermeiden ſein wird, ſolche Verpflegungs Artikel aus ſehr entlege⸗ 
nen Gegenden heranzuziehen, deren Transport mit unverhältnißmäßi⸗ 
gen Koſten und ſonſt unvermeidlichen Schwierigkeiten verbunden iſt. 

§ 9. Die Vergütigung für die nach den vorſtehenden §§ 6, 7 und 
8 bewirkten Landlieſerungen an Lebensmitteln und Fourage erfolgt au 
die betheiligten Kreiſe in der im § 4 erwähnten Art nach den Durch 
ſchnitts⸗Marktpreiſen der zehn letzten Friedensjahre — mit Weglaſſung 
des theuerſten und des wohlſellßen Jahres — und zwar auf Grund 
der Liquidationen der Landräthe, welche durch die Quittungen der Ma. 
gazinverwaltungen juftifizirt und zugleich mit dem Anerkenntniſſe der 
betreffenden Militär⸗Intendantur über die ſtattgehabte Koutrolirung der 
nachgewieſenen Einnahme an Naturalien verſehen ſein müſſen. 

§ 10. Die dem Staate gehörigen Gebäude und Anſtalten, welche 
zur Zeit des Friedens zur Kaſernirung der Truppen und Unterbringung 
der Pferde derſelben, zu Militär-Lazaretben, Magazinen, Depots, Wa⸗ 
chen, Handwerkoſtätten und ſonſtigen Garniſon⸗Verwaltungszwecken be- 

ümmt find, ſollen auch zur Zeit des Krieges von den zurückbleibenden 
nicht mobilen Truppen, desgleichen von den Erſatz⸗ und Bejagungs- 
truppen zu gleichem Zwecke benutzt werden. — Truppentheile, welche 
vor dem Eintritte der Mobilmachung kaſernirt waren, verbleiben auch 
nach der Mobilmachung bis zum Ausmarſche in ihren Kaſernen, und 
es wird ihnen nur der zur Beſchaffung der Feldportionen zu dem be⸗ 
ſtimmungsmäßigen Soldab uge etwa erforderliche Geldzuſchuß pro 
Mann und Tag extraordinafr vergütigt. — Difiziere und Mannſchaf⸗ 
ten bereits mobiler Truppen aus anderen Garniſonen können in der 
Regel nur dann kaſernirt werden, wenn fie an dem Orte des Kantonne⸗ 
ments länger als drei Tage verweilen, wenn ferner in den Kaſernen 
neben den gehörig ausgeſtatteten Wohnräumen auch vollſtändig einge⸗ 
richtete Koch⸗ und Menage-Anftalten vorhanden find, und wenn der 
tägliche Bedarf an Verpflegungs⸗Gegenſtänden aller Art, nach dem für 
mobile Truppen beſtehenden een, denſelben entweder aus den 
Magazinen oder durch Vermittelung der betreffenden Ortsbehörden re⸗ 
175 ig, geliefert wird. — Die königlichen Dienſtpferde find dagegen 
o viel als möglich immer in den vorhandenen und disponiblen öffent⸗ 
lichen Ställen unterzubringen, ſobald höhere Rückſichten nicht eine Aus⸗ 
nahme hiervon gebieten. 

F. 11. Da eine Servisvergütigung für das den mobilen und nicht 
mobilen Truppen und Administration 22 eichte 
Natural-Quartier, von ben 1 0 
t gewähr 


e 4 der 
den aus der Staatskaſſe n e bay Gone 


derungen der Quartierbedürfniſſe während der Dauer eines Krieges 
nicht in dem Umfange geltend gemacht werden, wie ſie das Servis⸗ 
Regulativ vom 17. März 1810 geſtattet; namentlich muß bei Durch- 
märſchen, in engen Kantonnements und in belagerten Feſtungen das 
Militär ſich mit demjenigen begnügen, was nach Maßgabe der Orts⸗ 
und ſonſtigen Verhältniſſe angewieſen werden kann und was die Quar⸗ 
tierwirthe zu gewähren vermögen. 

Die nicht mobilen und in den Friedens Garmſonen verbleibenden 
Dienſtwohnungs⸗ Inhaber, 1 die ſelbſteingemietheten Difiziere, 
Mannſchaften und fervisberechtigten Militär⸗Beamten jener Kategorie, 
empfangen die im Frieden begogene Servis⸗Kompetenz auch während 
des Krieges aus dem Militärfonds fort. 

§ 12. Der Vorſpann auf Märſchen und bei Transporten ſoll in der 
Regel nur auf eine Eniſernung von hochſtens vier Meilen benutzt wer ⸗ 
denz erfordern indeſſen beſondere Umſtände, daß die Vorſpänner über 
48 Stunden zurückgehalten werden müſſen, bevor fie. in die Heimat 
entlaſſen werden können, dann ſoll denſelben Unterkommen und Natu⸗ 
ral⸗Verpflegung für ſich und ihre Pferde auf die Dauer der längeren 
Benutzung ihres Fuhrwerks gewährt werden. 

§ 13. Der Erſatz des Abgangs an Pferden zur Zeit des Krieges 
wird von denjenigen Bezirken geleiſtet, wo der Abgang eingetreten it. 
Die Pergütigung der gelieferten Pferde geſchteht et: Grund jedesmali⸗ 
ger Taxen in Gemäßheit der Beſtimmungen der Verordnung vom 24. 
Februar 1834 (Geſetz- Sammlung pro 1834. S. 56). 1 

Im, Mebrigen iſt zur Erleichterung der zum Kriegsſchauplatze gehs⸗ 
rigen Gegenden und der demſelben zunächſt gelegenen Provinzen don 
den Miniſterien die Veranſtaltung zu kreffen, daß dieſenigen Pferde, 
welche bei der Repartition und der Ausſchreibung von Pferden zur 
Mobilmachung der Armee überſchießen, dazu benutzt werden, um den 
Abgang an Pferden im Laufe des Krieges zu asche, ſo wie auch 
darauf Bedacht zu nehmen iſt, daß durch Ankauf in den nicht zum 
Kriegsſchauplatz gehörigen Provinzen ein Nachſchub für den Bedarf der 
mobilen Armee bewirkt werde. 

§ 14. Sollten die Kriegs⸗Ereigniſſe es nothwendig machen, daß 
Armatur, Bekleidungs⸗, Leder und Reitzeug⸗Stücke, Schanz, und 
Handwerkszeug, Heergeräthe, Feldequipage⸗Gegenſtände und Wldiſchlag, 
ſo wie Arzneien, Verbandmittel und ſonſtige ertraordinäre Bedürfniſſe 
zur Heilung und Pflege der Kranken und 


quixirt oder die Anfertigung, von Bekleidungs⸗ und Aus rüſtungs,Ge⸗ 
genſtänden von denſelben gefordert werden müſſen, K ö oll die bagare 
Vergütigung dafür, nach den am Orte zur Zeit der a oder An⸗ 
fertigung beſtehenden Durchſchnittspreiſen, ſoſort aus den bereiteſten 
Beſtänden der Kriegskaſſe geleiſtet werden. 
15. Alle den rd 

. namentlich auf den Friedenszuſtand gerichteten Verordnungen ſind 
für die Dauer des Krieges hierdurch aufgehoben. 

§ 16. Mit der Ausführung dieſer Verordnung ſind die Miniſter des 
Junern, der Finanzen und des Krieges tragt. 


Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenbändigen Unterſchrift und beige ⸗ 


drucktem königlichen Inſiegel. * 
Gegeben Ehen, den 12. e 
(%, Friedrich Wilhelm. 
v. Manteuffel. b. d. Heydt Re: 


v. Ladenberg. 
Simons. v. Stockhauſen. 


Das 39. Stück der Geſetz Sammlung enthält bereits unter Nr. 3329 


obige Verordnung weder e der Krie 


Sleiftungen und deren 
Vergütigung. Vom 12, November 1850, . 


(Bekanntmachung.) SW olge der 
treten in Bezug auf die 


Re i de Beſt f . 
dieſelben gerichtet ſind, nachſtehen entmmngen in Kraft 
wa 1 wöhnlich Briefe, Briefe mit Geld oder ange⸗ 
gebenem Werthe, Bew hnliche 
angegebenem Wer tts 


Werthe und die; N 
Se verſehen ein. 
3) Die Ab 
0 Armee müſſen auf der Adreſſe genau angeben, bei welchem 10 
pentheile diejenigen ſtehen, an welche die Brieſe ıc. gerichtet e 
Zu 5 en nn re bekannt gemacht werden daß 
ihren Ang ändig zu melden haben: 
u, eiche Corps, welder Divifion und Seen an 
imente, Bataillon, e oder ſonſtigen Kean 
a. ‚gehören, welchen A r ſie haben 
und reſp. bei wel rwaltung ſie ſtehen . 
3 Wat m Briefe. Hui seiändigen Abreſen 
ehmen. 3 
4) Portofrei. werden befördert: l 5 
, gewöhnliche Bi nach und von der Armee, 


erwundeten, von den Ge⸗ 
meinden oder Kreiſen durch die dazu berechtigten Militär⸗Behörden te- 


eſtimmungen dieſer Verordnung entgegenſtehenden 


Mobilmachung der Armee 
. Ser und Packerelen, welche von 
Militärperſonen oder Beamten mee abgeſandt werden oder an 
Packete und Packete mit Geld oder 


2) Die gewöhnlichen Briefe, die Briefe mit Geld oder angegebenem 
0 Packet⸗Adreſſen müſſen mit der Bezeächnung 


ender von Briefen an Militärs und Beamte der mobilen | 2 


d. Briefe und Packete mit Geld unter und bis 10 Thlr., wobei 
2 Frd'or. noch für 10 Thlr. gerechnet werden, nach und von 
der Armee. 

e. Packete mit Wäſche oder Bekleidungs⸗Gegenſtänden unter und 
bis zum Gewichte von 6 ibu nach der Armee. 

Dagegen findet eine Porto⸗Erhebung ftatt: 

a. für Briefe oder Packete mit Geld über 10 Thlr. (reſp. mit mehr 

als 2 Frd'or.) nach und von der Armee, 

b. für die zur Armee gehenden Packete mit Wäſche oder Beklei⸗ 
dunge⸗Gegenſtänden, welche mehr als 6 Pfund wiegen, 

c. für alle Packete, welche von der Arme abgejandt werben, jo 
wie für alle 72 welche zur Armee gehen, ſoforn dieſt 
I ballen keine Wäſche oder andere Bekleidungs- Gegenftände 

5) An Porto und reſp. Aſſekuranzgebühr wird in den zuletzt bezei 
) neten Be eher: 4 ge 0 w 5 65 5 ch · 

a. für Briefe mit mehr 10 od als 2 or. 

5 f 1) ein Gewichtsporto 1 a * . 

2) die Aſſekuranzgebühr für jede hundert Thaler mit 1 Sgr. 

„ b. für Packete mit mehr als 10 Thlr. oder mehr als 2 Frd'or. 

1) ein Gewichtsporto für die erften 6 Pfund von 2 Sgr. 
für jedes Pfund darüber 4 Sgr., 
2) die Aſſekuranzgebühr für jede 100 Thlr. mit 1 Sgr., 

e. für die zur Armee gehenden Packete mit Wache oder Beklei⸗ 
dungs⸗Gegenſtänden über 6 Pfund für die erſten 6 Pfund 
Gewicht nichts, für jedes Pfund darüber 7 Sgr., 

d. für alle Packete, welche von der Armee abgefandt werden, ſo 
wie für alle Packete, welche zur Armee gehen und nicht Wäſche 
oder andere Bekleidungs⸗Gegenſtände enthalten, 

bis zum Gewichte von 6 Pfund 2 Sgr., 

; für jedes Pfund darüber Y Sgr. 

Bei der Ermittelung des Gewichtsportos für Packete werden über⸗ 
ſchießende Lothe nicht veranſchlagt. 

Bei Berechnung der Aſſekuranzgebühr bleiben die erſten 10 Thlr. 
(reſp. 2 Frd'or.) außer Betracht. Für überſchießende Beträge über ein 
volles Hundert kommt die Aſſekuranzgebühr wie für anderweite hundert 
Thaler in Anſatz. . 7 . 

In Fällen, wo zu einem mit Gelde beſchwerten Briefe auch ein 
Packet mit Geld gehört, wird das Gewichtsporto ſowohl für den Brief, 
als auch für das Packet beſonders erhoben, die Aſſekuranzgebühr dage 
gen nach dem Geſammtwerthe beider Sendungen berechnet. 

6) Für Briefe und andere Sendungen, welche an ausländiſche Poli» 
Anſtalten einzeln ausgeliefert oder von denſelben einzeln überlieſert 
werden, muß das ausländiſche Porto vom Abſender oder Empfän⸗ 
Pi getragen werden. 3 

ie sub 4, 5 und 6 angeführten Beſtimmungen in N auf 
unentgeltliche Beförderung und Portogablung finden gleichmäßig 
Anwendung, ſowohl auf die Briefe, Päckereien und Gelder, welche 
von den Militärs jeden Grades und den ſämmtlichen Beamten der 
Armee abgeſandt werden, als auf die Briefe, Päckereien und Gel⸗ 
der, welche für dieſe Perſonen eingehen. j 

Sy Vorftehende Beftimmungen kommen für ſämmtliche Truppentheile 

vom Tage ihres Ausrückens ab in Anwendung. 

Berlin, den 12. November 1850, 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
von der Heydt. . 

(Bekanntmachung.) Nach einer Benachrichtigung des Hrn. Chefs 
des Militär⸗Medizinal-Weſens it eine öffentliche Aufforderung zur Ein⸗ 
ſendung von Charpie und alter Leinwand erlaſſen worden. Für die 
in Folge dieſer Aufforderung eingehenden Sendungen gedachten Inhalts 
iſt unter der Bedingung Portofreiheit auf den dieſſeitigen Poſten zuge⸗ 
ſtanden worden, daß die betreffenden Sendungen nicht direkt von Pri⸗ 
vatperſonen auf die Poſt gegeben, ſondern von Militär⸗ oder Kommu- 
nal⸗Behörden geſammelt und von dieſen in Paketen unter 40 Pfund 
mit offenen Adreſſen (Begleitſchreiben) und mit der Bezeichnung 

„Verband⸗Gegenſtände für die Militär⸗Lazarethe“ 

an das mediziniſch-chirurgiſche Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtitut hieſelbſt reſp. 

in den entfernt belegenen Provinzen an die Ober⸗Stabs⸗Aerzte bei den 

ſtellvertretenden General⸗-Kommando's abgeſendet werden. 

Sollten inzwiſchen ſchon einzelne dergleichen Sendungen von Privat⸗ 
Perſonen abgeſendet worden ſein, ſo iſt das dafür erhobene Porto auf 
etwaige Reclamation zu erſtatten. 

Berlin, den 13. November 1850. 

Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 

von der Heydt. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 102ter 
königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 2000 Rthl. auf Nr. 
22,125 in Berlin bei Burg; 26 Gewinne zu 1000 Rehlr. fie- 
len auf Nr. 2014. 4514, 5074. 9612. 13,765. 17,096, 
19,401. 19,724. 24,605. 27,985. 29,584. 31,441. 32,850. 
36,616. 38,613. 43,039: 44,655. 50,869. 32,663. 55,860. 
56,917. 58,400. 59,064. 67,750. 68,680 und 72,717 in Ber: 
lin bei Baller, Zmal bei Burg und mal bei Seeger, nach Bres⸗ 
lau bei Froböß und 2mal bei Schreiber, Köln bei Weidtmann 
Kolberg bei Meyer, Düſſeldorf Zmal bei Spatz, Eilendurg bei 
Kieſewetter, Erfurt bei Tröſter, Königsberg i. Pr. bei Borchardt 
und bei Samter, Liegnitz bei Schwarz, Magdeburg Amal bei 
Brauns, Siegen, bei Hees, Stettin 2mal bei Wilsnach, Trier 
bei Gall und nach Zeig bei Zürn; 48 Gewinne zu 500 Rthle. auf 
Nr. 7959. 11,811. 13,272. 15,919, 19,093. 20,005, 22,078. 
22 311. 22,668. 23,839. 24,773. 26,724. 27,008. 28,801. 
31,313. 31,504, 33,529. 36,928. 40,006. 40,436. 40,619. 
40,621. 40,817. 43,644. 45,061, 45,820. 46,501. 30,177. 
50,933. 51,792. 51,915. 52,621. 53,648, 54,004. 54,851. 
55,306. 57,848, 62,563. 64,826. 65,537. 65,976, 68,426, 
69,308. 1,837. 72,059. 73,543. 73,709 und 74,782 in Ber 
lin bei Alevin, Zmal bei Burg, bei Magdorff; bei Mendheim und 
mal bei Seeger, nach Aachen bei Levy, Barmen bei Holzſchuher, 
Brandenburg bei Lazarus, Breslau bei Froböß und 2mal bei 
Schreiber, Bromberg mal bei George, Köln Amal bei Reimbold, 
Krefeld 2mal bei Meyer, Düſſeldorf bei Spatz, Glatz Amal bei 
Braun, Graudenz bei Lachmann, Halberſtadt mal bei Sußmann, 
Jüterbogk bei Apponius, Königsberg in Pr. Amal bei Heygſter 
und bei Sieburger, Landsberg bei Borchardt, Magdeburg bei 
Brauns, bei Büchting und Zmal bei Roch, Minden bei Stern, 
Potsdam bei Hiller, Sagan Amal bei Wieſenthal, Stettin bei 
Wilsnach, Straſund bei Clauſſen und nach Tilſit hei Löwenberg; 
60 Gewinne zu 200 Rehlr. auf Nr. 851. 1000. 2534. 3711. 
3726, 4393. 4600. 6392. 6584. 7495. 8530, 9891. 12,367. 
14,161. 14,243. 14,266. 15,655. 16,664. 16,836. 16,956. 
17,653. 18,114. 18,980. 22,087. 23,810. 24,513. 26,125. 
26,886. 27,332. 28,214. 29,323. 30,160. 31,691. 31,935. 
32,026. 33,20. 34,649. 35,362. 41,136, 42,99% 48,179. 
47,435, 49,823, 50,573. 52,350. 53,101, 54983. 55,784. 
57,494. 58,209. 60,284. 60,792. 62,260, 63911: 66,782, 
67,864. 71,879, 72,203. 73,499. 73,679. 

Abgereiſt: Se. Excellenz der — — 
dentliche Geſandte und bevolimächeigte, eg er am kaiſerl. 
ſiſchen Hofe, v. Roch ow, nach Ser den nn 

Der Abgeordnete zur I Gangs“ und ae Bon öberger 
Wahlbezirk (Wehlau), Resiezergelegt E h. v. Kathen zu 


i n s werden daher, da auch 
Potsdam, hat ſein Manda kerungs-Vice-räfipent Waffach, zurück 


der andere Abgeordnete, Reg x 
getreten Re ao gedachten Bezirk ſinteſnden 2 
Am 12. d. Mis. File Kam lenen an und reiſten 4 5 
ae e e 
wie militäriſche Rüſtungen erblickt man hier, die ganze Feſtung 
gleicht faſt einem einzigen Feldlager. Von allen Seiten ſtrömen 
die Reſerviſten der Linſenregimenter, die Wehrleute der Landwehr 
zu ihren Fahnen; ſäͤmmtliche Werkſtätten der Schmiede, Schuh⸗ 
nach e u. ſ. w. ſind blos für militäriſche Zwecke in 
ber Wai Auf dem großen Bahnhof in Magdeburg, 
ur Berfi lige Eisenbahnen ſich kreuzen, find 40 Lokomotiven 
Petſo uͤgung der Militär⸗Behörden aufgeſtellt, und faſt alle 
nenwagen dritter Klaſſe und die Güterwagen ganz für die 
Fuppentransporte in Beſchlag genommen. Unaufhörlich gehen 
Nlitärtransporte nach Thüringen ab, und beſonders die mär⸗ 
ki chen und pommerſchen Landestheile ſenden alle ihre Re⸗ 
gimenter dorthin. Die Stimmung der ganzen Bevölkerung ohne 
Ausnahme iſt durchgängig kriegeriſch. Man bedauert zwar, 
daß es zum Kriege kommt, ſieht ein, daß, einmal zu den Waffen 
gegriffen, das Ende davon gar nicht mehr abzuſehen iſt, und 
Europa vielleicht eine andere Geſtaltung gewinnen wird, ſagt aber 


7) 


außeror⸗ 
ruſ⸗ 


ſtets einſtimmig: „Muß Preußen jetzt einmal Krieg führen, g 


ſo muß dies auch mit aller Kraft geſchehen und jeder 


muß dabei helfen, daß dies geſchieht.“ Die Landwehrleute 
ſtellen ſich mit überraſchender Schnelligkeit zu ihren Fahnen, und 
in 3 bis 4 Tagen werden die Landwehr⸗Regimenter erſten Auf⸗ 
gebots zum Ausmarſch fertig ſein; auch die Beſpannung der Ar⸗ 
tilferie und des Trains geſchieht ſehr ſchnell und die Landleute 
beeilen ſich, ihre guten Pferde zu verkaufen, um baar Geld für 
alle Fälle zu bekommen. Den Nachrichten aus Kaſſel, Berlin 
und Frankfurt ſieht man mit großer Spannung entgegen, und 
noch mehr wie im Jahre 1848 werden die neueſten Zeitungen 
umlagert. BR? (Köln. Z.) 
Elberfeld, 13. Norbr. [Patriotismus.] Heute Mor⸗ 
gen gegen 7 Uhr verließ uns die hieſige eingeforderte Reſerve 
und Landwehr erſten Aufgebots, um ſich in Eſſen einkleiden 
zu laſſen und daſelbſt weitere Ordre entgegen zu nehmen. Schon 
gen 5 Uhr wurden die Eingeforderten durch das Blaſen der 
Nele an den Ausmarſch erinnert und war zum Sammelplatz 
der Mannſchaften der neue Markt gewählt. Trotz des ſo un⸗ 
freundlichen Wetters hatte ſich daſelbſt eine zahlreiche Menſchen⸗ 
Maſſe eingefunden, um den Kriegern nochmals ein herzliches Les 
bewohl zuzurufen und dieſelben eine Strecke zu begleiten. Vor 
Abmarſch des Zuges ſang der Sängerverein des Landwehrvereins 
ein Lied ab, welches mit den Worten: „Sieg oder Tod, 
für's deutſche Vaterland!“ ſchloß. Den Zug eröffneten die 
Fahne und Standarte des hieſigen Landwehrvereins, dann die 
Tamboure deſſelben, denen die Langenbachſche Kapelle folgte und 
die Eingeforderten ſpielend zur Stadt hinaus begleitete. Am 
Rathhauſe zog man mit „Hurrah“ vorüber und am Brill wurde 
Halt gemacht. Hier trente ſich die Kapelle und kehrte, nachdem 
den Abziehenden ein dreifaches Hoch gebracht wurde, zur Stadt 
zurück; die Tamboure und Fahnen begleiteten die Mannſchaften 
bis zur Grenze der Stadt. — Willig und mit ſichtbarer Begei⸗ 
ſterung folgten die Mannſchafttn dem Rufe des Königs. Die 
Garde⸗Landwehr und Reſerve zieht morgen und die Landwehr 
zweiten Aufgebots am Sonnabend von hier ab. Die Einberu⸗ 
fung der Jäger, Pionniere und Reſerve-Kavalerie iſt ebenfalls 
hier eingetroffen. (Elberf. 3.) 


Deut ſehlan d. 


Aus dem Fuldaſchen, 10. November. [Ein halb: 
offizieller Artikel.] Ueber die Ereigniſſe bei Fulda ſind in 
den öffentlichen Blättern ſo verſchiedene Anſichten aufgeſtellt und 
ſo unwahre Gerüchte verbreitet worden, daß ich in Nachſtehen—⸗ 
dem Ihnen eine aus ganz zuverläſſiger Quelle geſchöpfte 
Darſtellung der Thatſachen mittheilen will. 

Erſt auf die Nachricht, daß die Baiern die kurheſſiſche 
Gränze überſchritten hatten, rückten am 1. November die Preu⸗ 
ßen in Kaſſel und in Fulda ein. Am 3. November kamen die 
Baiern bei Schlüchtern an und ſchoben die Anvantgarde bis 
Flieden vor. — Noch an demſelben Tage ſchickte der preußiſche 
kommandirende General einen Offizier mit einem Schreiben zum 
Fürſten von Thurn und Taxis, um demſelben die höheren 
Orts befohlenen Vorſchläge zu einer Konvention zu machen, wo⸗ 
nach die Baiern nicht weiter vorgehen ſollten ꝛc. Dieſe Vor: 
ſchläge wurden abgelehnt. Der Graf v. d. Gröben ſchrieb aufs 
Neue an den Fürſten Taxis, daß der preußiſchen Regierung hier⸗ 
von Kenntniß gegeben ſei, und daß bis zur Erledigung die Ver⸗ 
antwortlichkelt für die Ereigniſſe, welche aus einem ferneren Vor⸗ 
gehen der Baiern entſtehen würden, dieſen zugeſchoben werden müſſe. 
Während deſſe waren am 4. Nov. Morgens die Baiern aus ih⸗ 
ren Quactieren aufgebrochen und gegen Fulda, doch nur bis 
Neuhof hinaus, vorgerückt. Die preußiſchen Vorpoſten — 
welche nicht geladen hatten — waren inſtruirt, bei einem 
Vordringen der Gegner zurückzugehen unter Proteſt gegen den 
weiteren Vormarſch. Am 6. November marſchirten die Baiern 
in vollſtändig kriegeriſcher Maſchordnung abermals auf der großen 
Straße vor, und wiederum zogen ſich die preußiſchen Vor⸗ 
poſten, von der großen Zahl der Gegner gedrängt, zurück bis 
hinter die Fulda, ohne einen Widerſtand zu leiſten, wo an der 
Brücke der Commandeur der preußiſchen Avantgarde dem baieri⸗ 
ſchen Kommandirenden erklärte, daß er ein weiteres Vorgehen 
nicht zugeben könne. Der Graf von der Gröden, welcher aus 
einer ihm zugegangenen Meldung die Abſicht des Fürſten Taxis 

erkennen glaubte, mit ihm in einer mündlichen Unterredung 
das Weitere feſtzuſtellen, ließ denſelben benachrichtigen, daß er 
ihn zu dieſem Zwecke an der Brlcke erwarte. Der Fürſt war 
jedoch bereits nach Neuhof zurückgekehrt, und ließ dem Grafen 
Gröben dies durch einen Offizier mittheilen. Dieſem Offizier 
wurde Seitens des preußiſchen Kommandirenden beſtimmt erklärt: 
daß das preußiſche Corps den beſtimmten Befehl habe, 
die Stellung bei Fulda zu halten, daß das Zurückdrängen 
der Vorpoſten als eine Eröffnung der Feindſeligkeiten 
betrachtet werden müſſe, dem im Wiederholungsfalle mit 
den Waffen begegnet werden würde. Dieſe Erklärung 
wurde dem Fürſten Taxis noch ſchriftlich wiederholt, worauf der⸗ 
ſelbe erwiederte: daß er verſuchen müſſe, die preußiſchen Trup⸗ 
pen zu delogiren. Dies war wohl als offene Drohung zu 
betrachten, und erſt jetzt erhielten die Vorpoſten Befehl 
zu laden. Der 7. November verlief ohne weiteres Ereigniß. 
Am 8. November in aller Frühe wurde in den baieriſchen Kan⸗ 
tonnirungen Lärm geſchlagen, und bald nachher erſchienen die ex: 
ſten Spitzen vor den preußiſchen Vorpoſten, kehrten wieder zu⸗ 
rück, um nach kurzer Friſt in der ganzen Kolonne wieder zu er⸗ 
ſcheinen. Die vorgeſchobenen Kavaleriepoſten der Preußen gin⸗ 
gen, ohne den baieriſchen Widerſtand entgegen zu ſetzen, bis 
Bronnzell zurück. — Schon hieraus konnte entnommen wer⸗ 
den, daß ein Vermeiden eines Zuſammenſtoßes in der Abſicht 
lag, und daß erſt das weitere Benehmen der Baiern — welche 
ein Detachement des öſterreichiſchen 14. Jäger⸗Ba⸗ 
taillons an die Spitze vorgeſchoben hatten — bg" 
wartet und maßgebend werden ſolle. Da nun die Baiern mit 
der aus mehreren Bataillonen und Eskadrons mit Geſchütz be— 
ſtehenden Avantgarde immer weiter auf die nur ſchwachen preu⸗ 
ßiſchen Vorpoſten eindrangen, wurde von dem äußerſten Poſten 
der Füſiliere des 19. Regiments (Zündnadler) auf ſehr 
weite Entfernung Feuer gegeben, wodurch einige öſterreichiſche 
Säger (nach ſpäterer Angabe fünf) verwundet wurden. Die 
Spitzen prallten zurück, entwickelten ſich bald darauf in einer 
Schätzenlinie und es entſpann ſich hier ein ſehr vereinzel⸗ 
tes Feuergefecht zwiſchen den öſterreichiſchen Jägern 
und den preußiſchen Süfilieren, ohne weiteres Reſultat, als 
daß auf preuß. Seite zwei Offiziere durch die Mäntel und ein 
Trompeterſchimmel in's Hinterbein geſchoſſen wurde. Sämmt⸗ 
liche in und bei Fulda verſammelten preußiſchen Truppen waren 
zm erſten Allarm ſofort in ihre Stellung eingerückt, — ja ſelbſt 
iwei friſch ankommende Füſilier und ein Jägerbataillon eilten 
auf den Platz und Alle erwarteten mit Sehnſucht den 
Moment, wo ein feindlicher Angriff erfolgen würde. 
Dieſer erfolgte indeſſen nicht, da nach einigen Hin⸗ und Herzü⸗ 
gen und einzelnen Demonſtrationen. die Baiern Vorpoſten aus⸗ 
ſtellten und mit 7 ur N dies vor⸗ 
ging, wurde dem Grafen v. d. elegraphiſche 
N überbracht, worin der Befehl enthalten wi 85 
Stellung bei Fulda zu räumen, um, wenn möglich, 
einen Ausbruch von Feindſeligkeiten zu vermeiden. 
Abends wurde noch ein Offizier zum Fürſten Taxis geſchickt, um 
ihm davon Kenntniß zu geben und ihm zu notificiren, daß auf 
böheren Befehl das preußiſche Truppen⸗Corps am ande: 
ben Tage (den ten) bis um 1 uhr Fulda gerdumt ba: 
en werde, um über Hünfeld auf Hersfeld und Vacha (die, 
Etappenſtraße) abzuziehen, was auch am Iten und 10ten in Aus⸗ 
führung gebracht wurde. — Ein von den preußiſchen Vor⸗ 
poſten am Abend gefangen genommener baieriſcher 


Offizier und ein Korporal wurden ſofort zurückgeſchickt. — 
— Dies die einfache und wahre Darſtellung des Gefchehe: 


nen. Es war ein ſchmerzliches Gefühl, die jungen 
Truppen bei dieſem Abzuge zu beobachten, Mit 
Luſt und Freude waren fie vorgegangen, mit Aus⸗ 


dauer hatten fie die bisherigen nicht unerheblichen Stra: 
pazen ertragen, begeiſtert durch das Gefahl, daß jetzt der 
Augenblick gekommen ſei, wo es gelte, die Ehre des Bin 
terlandes und der Waffen zu wahren gegen Aumaßun⸗ 
gen, mit trübem Sinne zogen fie ab — doch der preußiſche 
Soldat ift zu ſehr von dem Gefühl des Gehorſams und der 
Disziplin durchdrungen, als daß er nicht, wenn auch mit inne⸗ 
rem Schmerze, dem ſicheren Befehle ſich fügen ſollte. — Der 
Vorwurf, daß von preuß. Seite der erſte Schuß gefallen ſei, 
kann um fo leichter ertragen werden, da dem Gegner auf of: 
fene und loyale Weiſe wiederholt eröffnet worden war, daß 
ein abermaliges Vorgehen und Zurückdrängen der Vorpoſten als 
Akt der Feindſeligkeit betrachtet werden müſſe; Proteſt und paſ—⸗ 
ſiver Widerſtand ſind aber für den Soldaten mit der guten 
Waffe in der Hand auf die Dauer nicht durchzuführen. 
(Reform.) 

Fulda, 12. November. [Aus dem baieriſchen Lager.) 
Bis heute haben die hier eingerückten Bundestruppen geraſtet, 
morgen früh wird uns eine Abtheilung derſelben verlaſſen, um 
über Hünfeld und Bebra ſich zu begeben. — Herr Dr. 
Weinzierl, der ſich von hier in der Nacht des verfloſſenen 
Sonnabends fortbegeben, hat in Hünfeld den Bürgermeiſter 
Förſter, ebenfalls Mitglied der aufgelöſten Ständeverſammlung, 
aufgeſucht und iſt mit dieſem weiter geflüchtet. Wohin ſich beide 
begeben haben, iſt nicht bekannt. Die dem Herrn Dr. Wein⸗ 
zierl zugedachten fünfzig Mann Einquartierung mußten, weil der 
Quartierträger nicht gefunden werden konnte, zurückgezogen wor⸗ 
den. Die Einquartierung iſt dem Herrn v. Schweitzer eben⸗ 
falls wieder abgenommen worden. (O.⸗P.⸗A.⸗.) 

Lollar (bei Gießen), 12. November. [Gerücht.] Rei⸗ 
ſende, die ſo eben in der Nacht von Marburg hier eintreffen, 
erzählen, daß geſtern Abend um 8 Uhr in Marburg Allarm 
geſchlagen, in größter Eile alle preußiſchen Truppen 
von den umliegenden Ortſchaften nach Marburg beordert 
und dort konzentriert ſeien, weil die Baiern im Anmarſch 
auf Marburg wären. Die Ordre zur Konzentrirung ſei halb 
8 Uhr gekommen, ob von Berlin oder von Hünfeld, wußten die 
Erzähler nicht. Frankf. J.) 

Frankfurt, 12. November. [Militäriſches.] Einiges 
Aufſehen erregte heute Morgen die Fortſchaffung der ſeither 
unter einem hinter der Hauptwache errichteten Schoppen und 
unter Bedeckung zweier Schildwachen geſtandenen 8 preußi⸗ 
ſchen Kanonen in den Rahmhof, wo bekanntlich ein Ba⸗ 
taillon preuß. Infanterie, die Artillerie und Kavalerie kaſernirt. 

C. 3, 

Hanan, 11. Novbr. [Tagesneuigkeit.) Geſtern wäre 
es hier beinahe, (ſo erzählt wenigſtens die „Kaſſ. Ztg.“) zwiſchen 
bairiſchen Soldaten und hieſigen Civilperfonen zum Konflikte ge⸗ 
kommen. In der Koch'ſchen Bierwirthſchaft zum Deutfchen 
Haufe, am Steinheimer Thore, hatten ſich nämlich geftern Abend 
viele baieriſche Soldaten eingefunden, welche ihren König hoch 
leben ließen, während die Civilperſonen, größtentheils Turner, 
Heckerlieder ſangen und es an ſonſtigen Neckereien nicht fehlen 
ließen. In Folge deſſen hat der Inhaber der Bierwirthſchaft, 
Jakob Koch, ſein Lokal unter dem Vorwande des Mangels an 
Bier geſchloſſen. 

Aus Thüringen, 9. Nov. [Die wackern Thürin⸗ 
ger.] Das Gerücht, nach welchem ein aus Oeſterreichern und 
Baiern beſtehendes Korps am 8. d. M. in Koburg eingerückt 
ſein ſollte, hätte auf dem Thüringer Walde beinahe eine 
Volkserhebung veranlaßt, indem in einigen Dörfern 
die Bauern damit umgingen, ſich als Landſturm den 


Landsknechten des Bundestags entgegenzuſtellen. 
A 


(Aach. 3. 
Alzey, 12. November. [Gerücht.] Geſtern Abends wur: 
den einige preuß. Soldaten in der Gegend von Kirchheim— 
bolanden (in der baierſchen Pfalz) bemerkt und verbreitete ſich 
deshalb das Gerücht vom Anrücken einer preuß. Truppen⸗ 
abtheilung. Daraufhin wurden die daſelbſt garnifonirenden 
baierſchen Truppen, circa 80 Mann ſtark, alarmirt und rückten 
dieſelben nach dem ungefähr fünf Stunden entfernten Orte Som⸗ 
bach aus. Erſt heute Abend gegen 5 Uhr, nachdem ſich das 
Gerücht als unbegründet erwieſen hatte, kehrten dieſel⸗ 
ben in ihre Quartiere zurück. Zu derſelben Zeit erſchien heute 
hier in Alzey der königlich baie riſche Landkommiſſär von Kirch⸗ 
heimbolanden in voller Uniform in einem Extrawagen, flieg 
im Gaftsaus zum Darmſtädter Hof ab und zog beim hieſigen 
Bürgermeiſter Erkundigungen ein, ob in Alzey und deſſen Um⸗ 
gegend preußiſches Militär einquartiert ſei, oder nicht. Zugleich 
erzählte derſelbe, daß bereits die Rentamtskaſſe und ſämmtliche 
Akten des Landkommiſſarjats nach Kaiſerslautern geflüchtet wor⸗ 
den ſeien. Nach zweiſtündigem Aufenthalt begab ſich derſelbe 
mit dem Troſt, daß ſich nur vier preußiſche Soldaten 
hier befänden, nach Bechenheim, 1½ Stunden von hier, um 
weitere Erkundigungen einzuziehen. 8 (F. J.) 
Mannheim, 12. November. Mittags) Preußi⸗ 
ſche Truppen ſollen, einem heute Mittag aus der Pfalz hier 
angelangten Gerücht zufolge, von Kreuznach aus im Anmarſch 
gegen die baierſche Pfalz begriffen ſein. Eine Beſtätigung 
dieſer Nachricht fehlt uns noch beim Schluß unſeres Blattes. 
icher ſcheint nur das weitere Gerücht, daß der ſeither in Kai⸗ 
ſerslautern gelegene baieriſche Truppentheil geſtern Abend 
nach Germersheim abmarſchiert iſt. (M. J. 
Ludwigshafen, 12. November. [Morgens 11 uhr. 
So eben laugt hier die Nachricht an, daſt preußiſche 
Truppen von Kreuznach über Ktirchheimbolauden in die 
Pfalz einrücken. Die Beſtätigung muß e e 
rankf. J. 
Mannheim, 12. Nov. (Militäriſches.] Geſtern 
Abend langten die erſten aus Preußen zurückkehrenden bad i⸗ 
ſchen Truppen, das 3. und 6. Infanterie⸗Bataillon, auf 
Ertra⸗Dampfſchiffen in unferer Stadt an, und wurden in den 
benachbarten Ortſchaften (Reckerau und Seckenheim) einquartiert. 
Die Truppen ſahen ſehr wohl und geſund aus und rechtferti— 
gen durch ihre treffliche Haltung den guten Ruf, den ſie ſich 
überall in ihren ſeitherigen Garniſonen erworben haben. Beim 
Betreten des heimischen Bodens brachte Herr Oberſtlieutenant 
Dreier vom 5. Bataillon nach einer kurzen Rede ein Hoch 
auf Se. k. H. den Großherzog aus, welches mit donnerndem 
Zuruf erwiedert wurde. Eine zahlreiche Menſchenmenge begleitete 
hierauf unter nimmer endendem Jubelruf die Truppen durch die 
Stadt. M. J.) 
Karlsruhe, 13. November. [Stimmung des Mili⸗ 
tairs und des Volkes.] Unter dem hier liegenden k. preußi⸗ 
ſchen Militär herrſchte in letzter Zeit eine aufgeregte Stim⸗ 
mung, namentlich gegen die Baiern. — Unter den Republi⸗ 


kanern iſt ein großer Meinungsumſchlag eingetreten; Leute, die 


vor zwei Jahren über alle Maßen über Preußen ſchimpften, 
ſchließen ſich nun eng an und wollen von allem An⸗ 
dern nichts wiſſen; auch fie ziehen den Bundesſtaat 
mit nationaler Vertretung vor. — In dem geſtrigen Re⸗ 


gierungsblatt wird die Verlängerung des Kriegszuſtandes und des 


Standrechtes auf weitere vier Wochen verkündet. (F. J.) 
München, 11. Novbr. (Krieg eriſche Maßregeln.) 

Das Kriegsminiſterium hat heute ein Reſkript erlaſſen, wonach 
Offiziere zu höheren Graden, 39 Junker und 38 

Unteroffiziere zu Offizieren und 9 Unteroffiziere zu 
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Junkern befördert wurden. Dieſen Beförderungen folgen na⸗ 
türlich noch größere und umfaſſendere nach. — Der königl— 
preußiſche Geſandte am hieſigen Hofe hat München 
verlaſſen. — In den hieſigen Kaſernen herrſcht reges Leben. 
— Im Kriegsminiſterium wird faſt immer die ganze Nacht 
hindurch gearbeitet. — Die Militärzüge von Kaufbeuern 
ab ſind im beträchtlichen Zunehmen und ſollen noch 50,000 
Oeſterreicher auf dieſer Strecke befördert werden. 


Dresden, 13. Novbr. [Erfte Kammer.] Auf der Ta: 
gesordnung ſtand der Bericht und Nachbericht der erſten Depu⸗ 
tation über das Preßgeſetz. Die allgemeine Debatte, welche 
der ſpeclellen Berathung der einzelnen Paragraphen vorausging, 
war dürftig und der Wichtigkeit des Gegenſtandes kaum entſpre⸗ 
chend. Bei der ſpeziellen Berathung wurden die 88 1— 18 theils 
in der urſprünglichen Form, theils in der Faſſung, welche in den 
Verhandlungen der Regierung mit der Deputation feſtgeſtellt 
worden war, faſt ohne alle Debatte angenommen. Bei $ 19 
entſpann ſich eine längere Debatte. Der Paragraph giebt der 
Regierung das Recht, ganz nach Belieben jedem Zeitungsblatt 
ohne Angabe der Gründe den Vertrieb durch die Poſt zu entzie⸗ 
hen. Die Majorität der Deputation, in dem richtigen Gefühl, 
daß der Regierung bei einem ſo ſtrengen Preßgeſetz nicht auch 
noch die Poſtdebitsentziehung für ſolche Blätter zuzugeſtehen ſei, 
welche unter den Beſtimmungen jenes Geſetzes erſcheinen, wollte 
das Recht der Poſtdebitsentziehung nur auf ausländiſche Zei⸗ 
tungen angewendet wiſſen, während Hr. v. Welck als Minori⸗ 
tät ſich für die Regierungsvorlage ausſprach. Für die 
Maſorität ſprachen Prinz Johann, Bülgermeiſter Müller, 
Dr. Großmann und der Referent v. Biedermann. Schließlich 
wurde die Anſicht der Minorität gegen 8 Stimmen adoptirt 
und hierauf die Sitzung gefchleffen. (D. A. 3.) 

Leipzig, 13. Nov. [Truppenbewegungen.] Kurz nach 
Mittag trafen heute auf der füchfifch=bairifchen Eiſenbahn zwei 
Bataillone Linie aus den Garniſonen zu Schneeberg und 
Zwickau hier ein, marſchirten auf den Leipzig⸗Dresdner Bahnhof 
und wurden dort ſogleich nach Großenhain weiter befördert. 

(D. A. Z.) 

Hannover, 12. Nov. [Herr v. Hammerſtein) iſt 
noch nicht aus Frankfurt zurückgekehrt, wird aber in dieſen Ta⸗ 
gen zurückerwartet. Detmold iſt bis jetzt noch nicht abberu⸗ 
fen; die allgemeine Meinung ſpricht ſich freilich immer entſchie⸗ 
dener wider Detmold aus; wir wiſſen nicht, wie viel Wahres 
an den gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen iſt, allein an eine 
Abberufung ift für den Augenblick nicht zu denken, da man eine 
geeignete Perfönlichkeit, ihn zu erfegen, nicht leicht findet. — 
An dem vielfach verbreiteten Gerüchte, daß Hannover den nach 
Holſtein beſtimmten Truppen den Durchzug durch unſer Gebiet 
verwehren wolle, iſt nichts Wahres. (H. C.) 

Brake, 5. November. [Deutſche Flotte.] Der innere 
Hafen von Brake beherbergt jetzt, außer vielen größeren und 
kleineren Seeſchiffen, die fünf Dampf = Corvetten der deutfchen 
Nordſee⸗Flottille: „Frankfurt“, „Bremen“, „Hamburg“, „Lübeck“, 
„Großherzog P. F. A.“ und die Segel-Fregatte „Deutschland“. 
— Letztere hat den größten Tiefgang von allen Schiffen der 
ganzen Flotte, 16—17 F. und führt den tharfächlichen Haves 
der Tüchtigkeit unſerer Hafen-Anſtalten! Die Schiffe find ſämmt⸗ 
lich ohne allen Schaden, ohne Mühe und Gefahr eingeholt und 
liegen ſo ſicher in der heimatlichen Wiege, als gäbe es weder 
Sorge noch Sturm in und außer dem großen Vaterhauſe! Auch für 
den Reſt der Flotte („Hanſa“, „Barbaroſſa“, „Ernſt Auguſt“), 
wäre mit geringem Koſtenaufwande Platz zu machen. Der 
„Erzherzog Johann“ ruht noch immer ſeit dem Schiffbruche, 
gleich ſeinem Pathen, auf ſeinem Landſitze in Drydock, und harrt 
mit echt deutſcher Geduld, gleich dem deutſchen Reiche, auf ſeine 

Vollendung und Erlöſung, die cum dee! bald erfolgen kann. 
(Weſ. 3.) 


Sehleswig⸗Holſteiniſehe Angelegenheiten. 

D Kiel, 12. Nov. Dänemark kennt unſere Zähigkeit und 
Unerſchrockenheit beſſer als Deutſchland. Es iſt auf unfern win⸗ 
terlichen Angriff gefaßt, was auch daraus hervorgeht, daß es 
jetzt zwiſchen Gjeſſer⸗Odde auf Laland und Warne⸗ 
münde eine Poſtverbindung herſtellen läßt, um waͤh⸗ 
rend unſeres Winterfeldzuges von dem Süden nicht abgeſchnitten 
zu ſein. — Heute werden die Rekruten bereits unter Waffen 
einexercirt und es treffen jetzt viele Trupps bereits gedienter Sol⸗ 
daten hier ein, um den neu zu bildenden Kadres-Bataillonen als 
Stamm zu dienen. — Als neuen Beweis von der däniſchen 
Verfahrungsweiſe erzählen wir Folgendes dem hieſigen Lokalblatte 
nach: Der Hufner Joſt Hanſen floh nach der Idſtedter Schlacht, 
kehrte aber wieder nach Schleswig zurück. Gleich nach ſeiner 
Ankunft wurde an ihm der wiederholte Gebrauch von Daum⸗ 
ſchrauben angewandt, um ihn zu zwingen, die Stellung unſerer 
Armee zu verrathen. Als dies fruchtlos blieb, wurde er zu 
20tägigem Gefängniß bei Waſſer und Brot verurtheilt und dar⸗ 
auf nach Fühnen abgeführt. Einem Sprottfänger in Flensburg 
haben die Dänen aus Rache feine 4 Fahrzeuge verſenkt. — Auf 
die beſchloſſene Amneſtie geht die Statthalterſchaft, wenngleich 
indirekt, ein. Das Ober: Appellationgz Gericht hat ſoeben die 
Freilaſſung der wegen Preßvergehen in Unterſuchungshaft befind⸗ 
lichen Literaten Knölik und Koch beſchloſſen. Wie wir hören, 
werden Abſchiede an Offiziere nur noch ausnahmsweiſe bewilligt 
werden. Als Sympathieäußerung für unſere Sache iſt Hofers 
Büchſe aus Tyrol als Emblem hierher geſandt worden. 

[Ueber den Inhalt des Schreibens), mit welchem 
Graf Thun das Inhibitorium des Bundestags beglei⸗ 
tet hat, wird der „Niederſt 3.“ Folgendes mitgetheilt: Die Bun⸗ 
desverſammlung verweiſet am Eingange deſſelben auf die erfolgte 
Ratifikation des Friedens mit Dänemark, ſo wie auf das Proto⸗ 
koll vom 25. Oct. Dann heißt es, der Zeitpunkt ſei nun ein⸗ 
getreten, welcher es der Bundesverſammlung zur Pflicht mache, 
den Frieden de facto durchzuführen. Der Bund gehe von dem 
Geſichtspunkte aus, der durch den Bundesbeſchluß vom 17. 
September 1846 ſeſtgeſtellt ſei und wornach alle rechtliche Be⸗ 
ziehungen Holſteins zum deutſchen Bunde aufrecht erhalten werden 
würden. Es ſei aber gleichwohl auch Pflicht des Bundesorganes, 
für die Aufrechthaltung der Ruhe im Bundesgebiete zu ſorgen. 
Die Bundesverſammlung gebe ſich der Hoffnung hin, daß eine 
kräftige Unterſtützung von Seiten der augenblicklich thatſächlich 


Statthalterſchaft dieſes Beſtrebens erleichtern werde. Ein Bun⸗ 
deskommiſſär werde gegenwärtigem Erlaſſe bald folgen, der Br 
tragt ſei, für die Vollziehung des Bundesbeſchluſſes vom 25. 
Oktober zu ſorgen, ſo wie an den einzuleitenden eee 
behufs der Ordnung der ſtaatlichen Verhältniſſe Holſteins gem 5 
den Rechten und Intereſſen dieſes Bundesſtaates und des Bun⸗ 
des ſelbſt — in entſprechender Weiſe Theil zu nehmen. Die 
Statthalterſchaft wird ſchließlich zur Verſöhnlichkeit ermahnt und 
an ihre große Verantwortlichkeit ernstlich erinnert, namentlich 
aber nutzloſes Blutvergießen nicht länger zu veranlaſſen. 

Die Antwort der Statthalterſchaft auf dieſes Schrei⸗ 
ben iſt vom 5. Novbr. Ueber den Inhalt, deſſelben zieht eine 
Berliner Korreſpondenz der „Hamb. Nachr. Folgendes an: An 
ſechs vetſchiedenen Stellen erwachſen der Statthalterſchaft ver⸗ 
ſchiedene und in ſich widerſprechende Anforderungen. Dieſe Stel⸗ 
len ſind die däniſche Regierung; die europäiſchen Mächte; die 
Staats⸗Akte der preußlſchen Regierung, welche den Frieden ge⸗ 
ſchloſſen und noch eben zum Waffenſtillſtand erathen habe das 
Inhibitorium des Bundestages; das Schreiben vom 30. Okt., 
welches der Statthalterſchaft unter Verweiſung auf den Bundes⸗ 


beſchluß vom 17. Sept. 1846 die Ausſicht gebe, aber nicht die 
Verbürgung auf eine Verwahrung, aber nicht auf eine Verwirkli⸗ 
chung nur der holſteiniſchen Rechte, die aus den Verhältniſſen 
Holſteins als Bundesland fließen; endlich die eigene Stellung der 
Statthalterſchaft und ihre Verantwortung gegen die Landes verſamm⸗ 
lung. Inmitten dieſer ji kreuzenden Forderungen verfolge die 
Statthalterſchaft ihre hohe Pflicht, des Landes Gerechtſame zu 
wahren. Sie fpricht den dringenden Wunſch aus, daß es Schles⸗ 
wig⸗Holſtein vergönnt ſei, ſeinen Kampf mit Dänemark allein 
und mit eigenen Mitteln auszufechten. Dem Bunde wird nach⸗ 
gewieſen, daß er niemals energiſch und nachhaltig die Politik des 
ſteengen Rechtes oder der nothdürftigften Verpflichtung, oder auch 
nur der politiſchen Konvenjenz gegen die Herzogthümer verfolgt 
habe. Mit eindringlicher Rede wird der vielen Opſer an Geld 
und Menſchen gedacht, welche die Herzogthümer zur Wahrung 
ihres Rechtes ſchon gebracht und jetzt faſt allein bringen. Die 
Gunſt der Jahreszeit ſollte die großen Verluſte erſetzen. Und 
gerade in dieſem Augenblick ſpricht ihnen das neue Centralorgan 
in Frankfurt, ein Theil der deutſchen Regierungen, unter deren 
Abgeſandten der Vertreter Dänemarks ſitze, das Recht der Selbſt⸗ 
wehr ab und muthe ihnen an, die Waffen niederzulegen und ſich 
mit gebundenen Händen dem Feinde zu überliefern! — Welche 
Rechte Frankfurt im Auge habe, wenn es den Bundesbeſchluß 
von 1846 anrufe, ſei unklar, und jener Beſchluß abſolut unver⸗ 
träglich mit dem, was der deutſche Bund in Schleswig geſche⸗ 
hen laſſe. — Entſchloſſen, ihr gutes Recht zu wahren, 
werden die Herzogthümer erwarten, ob es möglich, daß 
dentſche Fürſten dieſes Recht niedertreten, nachdem es 
ihresgleichen vertheidigt. Sie werden dies mit Faſſung 
erwarten, denn, wenn es ihnen beſtimmt fei, zu fallen, 
fo ſei es am ehrenvollſten, wie ſchmachvoll es für Dentſch⸗ 
land fein möge, durch Deutſche zu unterliegen. 


Oeſterre i ch. 


** Wien, 14. Novbr. Man will wiſſen, daß die Mini⸗ 
ſter Schwarzenberg, Bernſtorff (?) und Pfordten in 
Dresden zu freien Konferenzen zuſammentreten werden. 


Aus öſterr. Schleſien, 5. Nov. [Rüſtungen.] Von 
Olmütz wurde der größte Theil des dort garniſonitenden Bombar⸗ 
deur⸗, Mineur⸗ und Sappeurcorps mittelſt Eiſenbahn zur döhmi⸗ 
ſchen Armes befördert und über den Stand einiger nach 
preuß. Schleſien führenden Straßen ſoll man im Stillen 
Erkundigungen eingezogen haben, ob ſelbe auch jederzeit in einet 
für den Transport von ſchwerem hee gerigneten Verfaſſung 
wären. Auffallend iſt es, daß von Seite unſerer meiſten Mili⸗ 
tas ein Krieg mit Preußen als eine „Kleinigkeit“ betrachtet 
wird; ſie hoffen in wenigen Wochen den Feldzug zu 
Ende geführt und in Berlin den Frieden diktirt zu 
haben. (Deutſche 3.) 

Nachrichten vom 12. von der Gränze der Grafſchaft 
Glatz melden das Eintreffen zahlreicher öſterreichiſcher 
Truppen bei Lewin. Es ſollen Ungarn oder Kroaten 
darunter ſein, alle ſich übrigens in einem beklagenswerthen Zu⸗ 
ſtande befinden und deshalb die Bewohner der Geänzdörfer we⸗ 
gen Räubereien ſehr beforgt ſein. (C. C.) 


Frankreich. 


* Paris, 12. Nov. [Die Botſchaft des Präſiden⸗ 
ten.] Die materielle Tagesordnung in der Legislativen war 
heute die Büreau-Wahl, die moraliſche hingegen in der Bor: 
ſchaft des Präſidenten, die der Verſammlung heute mitgetheilt 
worden iſt. Gleich in den erſten Worten zeigte ſich Bonaparte 
verföhnlich, und der erſte Schritt zu einer vollſtändigen Ausglei⸗ 
chung mit der Majorität war gethan Keinerlei Anſpielung iſt 
auf die kleinen Agitationen gemacht worden, welche die Zwiſchen⸗ 
zeit der zwei Seſſionen beunruhigt haben. 

Eine auf die Armee bezügliche Erinnerung erregte einigen 
Lärm auf den Bänken des Berges. Der Antagonismus der 
zwei großen Fraktionen der Verſammlung fing an ſich zu zeigen, 
als Bonaparte die Kirche in Frankreich, wegen der drei Kardi⸗ 
nals⸗Ernennungen beglückwünſchte; das ironiſche Gelächter des 
Berges rief eine kräftige Erwiderung der Majorität hervor. Der 
Zwieſpalt zeichnete ſich noch prägnanter in Bezug auf die römi⸗ 
ſche Expedition, welche Bonaparte ganz beſonders hervorhebt, in⸗ 
dem er die dem Papſte geleiſtete Hülfe glorifizirte. 

Was die Beziehungen Frankreichs zu den andern auswärtigen 
Mächten anbelangt, fo dürfte für deutſche Leſer der Theil der 
Botſchaft von beſonderem Intereſſe fein, der die däniſche und 
deutſche Angelegenheit berührt. Ich theile Ihnen dieſe Stelle 
daher dem Wortlaute nach mit: „Dänemark erregt noch immer 
unſere lebhafteſte Beſorgniß. Dieſer alte Verbündete, der für 
ſeine Treue zu Frankteich in früheren Unglückszeiten ſo viel zu 
leiden hatte, hat noch immer nicht, trotz der Bravour ſeiner Ar⸗ 
mee, die „Inſurrektion“ in Holſtein beſiegen können. Det 
Waffenſtillſtand vom 18. Juli 1849 iſt von dem Frankfurter 
Interim anerkannt worden. Nach mühſamen Unterhandlungen 
ſſt am 2. Juli durch Vermittelung Englands ein Friedensvertrag 
zwiſchen Dänemark und Preußen zu Stande gekommen. Dies 
fer zuerſt von dem Berliner Kabinet und feinen Verbündeten ra⸗ 
tifizirte —.— iſt nun auch von Oeſterreich und —— 
in der Frankfurter Verſammlung repräſentirten N 0 
worden. Während 28 ee in Deutſchland eröff⸗ 
neten die Dänemark befreundeten Mächte Konferenzen in Lon⸗ 
don, um die Integrität der däniſchen Monarchie, Wi ſie durch 
die Verträge garantirt iſt, aufrecht zu erhalten. enn es den 
verbündeten Mächten auch noch nicht gelungen iſt, dem Kampfe 
im Norden Deutſchlands ein Ende zu en, ſo haben ſie zum 
wenigſten das glückliche Reſultat erreicht, die Verhältniſſe des 
Krieges zu verringern, der jet nur noch zwiſchen dem König 
von Dänemark und den „nicht unterworfenen Provinzen“ 
exiſtirt. Wir werden bei dem König von Dänemark noch darauf 
dringen, daß er die Rechte der Herfogthümer durch Inſtitutionen 
ſicher ſtele; andrerſeits werden wir ihm alle Unkerz 
ſtützung gewähren, die er gemäß der Verträge und 
von unfrer alten Freundſchaft zu verlangen ber ech⸗ 
igt ie 4 . 

8 alten der politifchen Verwickelungen, welche Deutſchland 
heiten, haben wir die ſtrikteſte Neutralität beobachtet. So lange 
die franzöſiſchen Intereſſen und das europäifhe Gleichgewicht 


an der Spitze der holſteiniſchen Landesregierung ſich befindlichen nicht kompromittirt werden, halten wir die Politik ein, welche 


Be Achtung für die Unabhängigkeit unſerer Nachbaren 
d ut. . 1 
Was man in der Botſchaft mit der größten Ungeduld erwar⸗ 
tete, das war das „Reſumé“, wo die Fragen der Zukunft 
nothwendiger Meife berührt werden mußten. Hier war die 
Stelle, wo der Präſident einen Succeß ſtatt einer Niederlage er⸗ 
fahren mußte. Der Succeß war ein volftändiger Es iſt un⸗ 
möglich mehr Selbſtverleugnung und Gewandtheit zu vereinigen, 
mehr Reſpekt für das Geſetz zu zeigen und es dem guten Willen 
der Verſammlung anheimzugeben, dem Präſidenten den Weg zur 
Verlängerung ſeiner Gewalt zu bahnen, miteinem Worte einen 
konſtitutionellen Krieg gegen die Konſtitution zu führen. „Wels 
ches auch die Löſung der Zukunft fein mag, — ſagt die Bot⸗ 
ſchaft, — verſtändigen wir uns, damit nicht die Leiden⸗ 
ſchaften das Schickfal einer großen Nation entſcheiden “ 
Die Anrede, durch häufige Bravos unterbrochen, erhielt an⸗ 
haltenden Beifall von denſelben Händen, die noch vor einigen 
Tagen auf dem Punkte waren, Changarnier mit einer Belage⸗ 
rung des Elpſee zu beauftragen, und die Aufregung nach dem 
Verleſen der Botſchaft hat den Effekt derſelben noch mehr her⸗ 


ausgeſtellt. Legitimiſten, Orleaniſten und Demokraten erkannten 
ihr Verdienſt an, und begnügten ſich ſchließlich mit der Bemer⸗ 
kung, daß ſie Akt nehmen wollen von den Verſprechungen der 
Treue für die Konſtitution. Ein Legitimiſt äußerte dabei ganz 
treffend: Ich weiß nicht, was der Druck des Manuſkripts ge⸗ 
koſtet hat; aber der National⸗Verſammlung wird dieſe Botſchaft 
drei Millionen koſten! (Dotationsgelder für den Präſidenten.) 

Wenn ich den politiſchen Grundgedanken der Botſchaft richtig 
aufgefaßt habe, fo hat er zwei große Reſultate verfolgt und auch 
erreicht: das eine, dem Krieg zwiſchen der legislativen und exeku⸗ 
tiven Gewalt ein Ende zu machen und das Parlament in den 
Stand zu ſetzen, ſich gegen einen ſo höflichen Gegner großmüthig 
zu zeigen; das andere, den Antagonismus zwiſchen der Majori⸗ 
tät und der Linken aufzuſtacheln. Die aufs Neue in die Ver⸗ 
ſammlung geworfene römiſche Frage hat beſonders dazu beige⸗ 
tragen, die alten Leidenſchaften anzuregen und den politiſchen 
Krieg auf einen andern Boden zu verfeben. 

Das Dokument iſt von einem außerordentlichen Umfange und 
giebt in Nichts den ausführlichen Botſchaften des Präſidenten in 
den vereinigten Staaten nach. j 

Nach dem Verleſen der Botſchaft wollte ein Deputirter aus 
Algerien das Ministerium über die Ernennung Hautpoul's zum 
Gouverneur von Algier interpelliren. Der Augenblick konnte nicht 
ſchlechter gewählt werden. Die Interpellation iſt auf 6 Monate 
verſchoben worden. 8 

Bei der Präſidentenwahl iſt Here Dupin mit 384 Stim⸗ 
men aufs Neue gewählt worden. Die Wahl der Vice Präſi⸗ 
denten findet Morgen ſtatt. Wahrſcheinlich wird das alte Bureau 
wieder gewählt werden. N 

Der Polizei⸗Prafekt Carlier, heißt es, wird heute feine De: 

ion nehmen, wenn der Antrag der Quäſtoren auf Ernen⸗ 
nung des Polizeibeamten des Parlaments durch das Bureau, 
von der Verſammlung angenommen werden folte, 


Großbritannien. 


London, 11. Novbr. [Die preußiſchen Kriegsrü⸗ 
ſtungen) bilden das Thema aller hieſigen Blätter, obwohl man 
noch immer nicht recht daran zu glauben ſcheint, daß ſie wirklich ernſt⸗ 
haft gemeint ſind. Der Daily News zufolge, wäre die Mo⸗ 
biliſtirung der Armee noch vor dem Tode des Grafen Branden⸗ 
burg mit der wärmſten Zuſtimmung dieſes Miniſters beſchloſſen 
worden, der ſterbend die Ueberzeugung ausſprach, daß die In va⸗ 
ſion Heſſens im Namen des Bundestages ein Bruch 
der Warſchauer Uebereinkunft und ein Geltendmachen von 
Bedingungen ſei, in die er nicht eingewilligt habe. — Jetzt wäre 
durch die gleichzeitige Einberufung der Kammern und der 
Landwehr die Feage vor das preußiſche oder vielmehr vor das 
deutſche Publikum gebracht. An dem Geiſte des Parlaments 
könne man nicht zweifeln, und die preußiſche Landwehr ſei ein 
zweites Parlament, und zwar die mächtigſte und fruchtbarſte 
Volksvertretung, die es je gegeben habe. Was jetzt gethan würde, 
müſſe volksthümlich ſein; der Krieg müſſe in einem volksthümli⸗ 
chen Geiſte geführt oder der Friede auf volksthümlichen Grund⸗ 
lagen geſchloſſen werden. 

Der Leitartikel des Globe geht von der falſchen Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß der General v. Radowitz von Neuem in das 
preußiſche Miniſterium getreten ſei; der Schluß deſſelben giebt 
jedoch einen bedeutſamen Wink über die Politik, die 
von England im Fall eines Konflikts befolgt wer⸗ 
den dürfte. — „Wenn unſere traurigſten Befürchtungen er⸗ 
füllt würden, ſo dürften die Pflichten Englands und die Rich⸗ 
tung ſeiner Sympathien unſchwer zu erkennen ſein. Seine 
Stellung iſt die einer ſtrengen und würdevollen Neutra⸗ 
lität bei einer Frage, in der es ſich jeder Einmiſchung enthal⸗ 
ten hat; allein die Sympathien der Nation laſſen ſich nicht 


durch Verpflichtungen beſtimmen, welche den Handlungen der Ka— | 


binette Schranken auferlegen. Sollten Preußen und Oeſterreich 
ihre Differenzen zu einer bewaffneten Entſcheidung bringen, fo 
find wir überzeugt, daß unſere Landsleute ſich nicht um die So⸗ 
phiſtereien kümmern werden, womit man die eigentliche Streit⸗ 
frage zu verſchleiern ſucht. Sie werden einſehen, daß der Streit, 
obgleich durch den Ehrgeiz der Höfe und die Unredlichkeit der 
Staatsmänner hervorgerufen, am Ende doch ein Kampf zwi⸗ 
ſchen der Freiheit und dem Despotismus iſt — daß der 
Triumph Oeſterreichs nur zur Wiederherſtellung der hei⸗ 
ligen Allianz, der Sieg Preußens zur Conſolidirung einer 
parlamentariſchen Verfaſſuugsform in Deutſchland füh⸗ 
ren kann. Es ſind dies liberale, ja volksthümliche Sympathien, 
die man ohne Verrath gegen den Ruhm Englands nicht zurück⸗ 
weiſen oder verheimlichen könnte. Aber wir ſind überzeugt, daß 
ſie nicht unvereinbar ſind mit der Aufrechthaltung unſerer neu— 
tralen Stellung oder mit der Ausübung jenes rechtmäßigen und 
entſcheidenden Einfluſſes, der noch jetzt die Schrecken eines kon⸗ 
tinentalen Krieges abwenden oder mildern kann.“ 

Die Times huldigen entſchieden dem Peſſimismus und fin⸗ 
den, daß keine von den ſich gegenüberſtehenden Par: 
teien den geringſten Anſpruch auf ihre Sympathien 
habe. Dieſe könnten nur dem unglücklichen deutſchen 
Volke zugutekommen, welches durch die Thorheit oder Schwäche 
ſeiner Regierungen in einen Bürgerkrieg ge ſtürzt werde und 
grauſam für die Täuſchungen büßen müſſe, in die man es zu 
wiegen bemüht ſei. 


——— — — 


Sprechſaal. 


Kalender : Schau. 
* [Bottfegung und Schluß.] ) 
10) Neuer preußiſcher Kalender, herausgegeben von der 
Redaktion der „Neuen Preußiſchen Zeitung”. 

11) Komiſcher Volks⸗Kalender von Brennglas. 
12) Humoriſtiſch⸗ fatyeiſcher Volks- Kalender des 
„Kladderadatſchſ, herausgegeben von D. Kaliſch. 
Die Herren Wagner, Brennglas und Kaliſch werden 
entſchuldigen, daß ich ſie hier in eine Geſellſchaft zuſammen⸗ 
führe. Ihre Kalender haben einen gemeinſamen Urſprung — 
das ſpezifiſche Berlinerthum, und ale drei find — Spaß⸗ 
macher. Durch folgende Merkmale aber ſind fie von einander 
W ach Kalender il 
er neue preußiſche Kalende ein verkappter 
Spaßmacher. Er bezeichnet ſämmtliche 368 1 des Jahres 
mit den Namen der Heiligen, er unterläßt keinen Feſt⸗ und Faſt⸗ 
tag, auch die „Judenfeſte“ nicht, mit der größten Genauigkeit 
anzuführen, ſogar die aufgehobenen Feſttage der Katholiken ſind 
mit einem * bezeichnet. Sehr präcis iſt feine Beſchreipung 
„von den Finſterniſſen des Jahres“. Folgen alsdann mehrere 


Zvaterländiſche Geſchichten“, wie man fie in jedem „Kinder⸗ 


finden kann. — So weit hat Alles einen fromm ger 


99 langweiligen Ton, und verwundert fragt man ſich: 
Wozu das Alles? Haben wir nicht Gubitzens Volks⸗Kalender? 


Will die Redaktio 1 8 18 1 d⸗ 
— fi (om a der N. Preuß. Z. Herrn Gubitz ins Han 
Doch nein! Die Redaktion der N. Preuß. 3. iſt bisher nur 
des Anſtands — langweilig geweſen. Die mit großen Lettern 
gedruckten Worte des Tirublattes: „Herausgegeben von der Res 
daktion der Neuen Aen. Zeitung“ ſind nicht ſo bedeu⸗ 
tungslos, ſondern haben tiefen Sinn. Die ehrenwerthe Redak⸗ 


tion wußte recht gut, daß die Poſſen in dem „Zuſchauer“ 


ihrer Zeitung dem frommen Blatt eine B eliebtheit verschafft ha⸗ 


D 274, 387 und 297 d. 3. 


ben, wie fie gewiß nur noch der „Kladderadatſch“ genießt. 
Dieſe Poſition darf nicht aufgegeben werden — die Nachwelt 
ſoll wiſſen, worauf es der N. Preuß. 3. beſonders angekommen 
iſt — dieſer Kalender wird es laut verkünden — auch er trägt, 
wie die Zeitung ſelbſt, das Motto „Mit Gott für König und 
Vaterland“ an der Spitze, aber ſein eigentlicher Zweck iſt, die 
luſtigen Späße des „Zuschauers“ in geordneter Reihenfolge der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. „Poetiſche Blumenleſe aus 
dem Zuſchauer der Neuen Preußiſchen Zeitung“ — 
dieſes Kapitel iſt des Kalenders Kern, dieſes Kapitel ſichert ihm 
die Unſterblichkeit. Da findet Ihr ſie alle beiſammen, die ſchnur⸗ 
rigen Verslein auf das deutſche Parlament, auf die Conſtitution, 
auf Dahlmann, Camphauſen, Beckerath ꝛc. e. — Das Titel⸗ 
blatt hat nicht gelogen, der Kalender iſt re vera herausgegeben 
von der Redaktion der Neuen Preußiſchen Zeitung. 

Der komiſche Volkskalender von Brennglas iſt ein 
Spaßmacher, der gar keinen Spaß verſteht. Seine Komik 
iſt voll Galle. Die Heiligen, mit denen er die einzelnen Tage 
des Jahres bezeichnet, find: Haſſenpflug, Gödſche, Ohm ꝛc. ic. 
Es iſt viel tolles Zeug in dieſem Kalender, daß man wohl oft laut 
auflachen muß. Allein im Ganzen fehlt ihm die unbefangene 
Heiterkeit, um echt komiſch wirken zu können. Man lieſt aus 
dem Büchlein zu viel Aerger und Ingrimm heraus. Es iſt zu 
viel Ernſt in dem Spaß. 

Der Kalender des Kladderadatſch iſt der Spaß⸗ 
macher mit Humor. Kladderadatſch iſt voll heiterer Laune, 
macht ſich über Alles luſtig, ärgert ſich über Nichts. Läuft auch 
viel Plattes mitunter, ſo iſt das Meiſte doch von einem recht 
friſchen Humor durchzogen. Mit beſonderer Vorliebe iſt der 
„Jüdiſche Volkskalender“ behandelt. Er iſt dem „neuen preu⸗ 
ßiſchen Kalender“ bei weitem vorzuziehen. 

13) Volks⸗Kalender von Karl Steffens — empfiehlt 
ſich durch mehrere friſch und fließend geſchriebene Erzählungen 
von Nieritz, Springer x. und einzelne geſchmackvolle Stahl⸗ 
ſtiche. — Auf die politiſche Volksbildung zu wirken, ſcheint 
der Herausgeber dieſes Kalenders nicht für feinen Beruf gehal⸗ 
ten zu haben. 

14) Allgemeiner Volkskalender von Trowitzſch und 
Sohn. Eine ziemlich umfangreiche und ſchön ausgeführte No⸗ 
velle von Rellſt ab bildet den Kern dieſes Büchleins, das in 
Schleſien ſehr verbreitet ſein muß, da der Herausgeber es für 
nothwendig befunden hat, ein „Verzeichniß der im Herzogthum 
Schleſien und benachbarter Gegend ſtattfindenden Jahrmärkte“ 
in den Kalender aufzunehmen. — Die Geſchichte des Jah⸗ 
res 1.849 iſt klar und überſichtlich zuſammengeſtellt. f 

15) Volkskalender von Eyraud —bringt ein „hiſtoriſch⸗ 
romantiſches Gemalde“ von Lucas. „Die Schlacht im Teuto⸗ 
burger Walde“, eine Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen, „Die 
Raben vor Marſeille“ und ein „Notiz⸗Buch“, d. h. mehrere 
weiße Blätter zu Bemerkungen für etwaige Geburtstage und 
dergl. Der Kalender geht bereits elf Jahre und ſcheint der 
Ruhe bedürftig zu ſein. 

Den Abſchied, den ich hiermit von den Volks⸗Kalendern des 
Jahres 1851 nehme, wird mir nicht ſchwer. Ich habe in die⸗ 
ſem weit verbreiteten Literaturzweig nicht ſonderlich viel treibende 
Kraft gefunden. Dieſes Feld der volksthümlichen Literatur muß 
noch ganz anders beſtellt werden, wenn es wahrhaft fruchtbrin⸗ 
gend werden ſoll. Möchte der Anbau deſſelben im nächſten Jahre 
ſorgſamere Pfleger finden! M. K. 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 14. Novbr. [Kriegerifhe B ewegung und 


Ohr wenden möge, vom dämmernden Morgen an bis tief hin? 
ein in die Nacht. Fußvolk, Reiterei in größeren und kleineren 
Abtheilungen durchzieht die Straßen, ſammelt und übt ſich auf 
den Plätzen. In jeglicher Stunde ſtrömen von allen Himmels⸗ 
gegenden her Reſerviſten, Landwehrmänner, Neu- Angeworbene. 
Viele ſchon in vollſtändigſtem Waffenſchmucke, Andere noch im 
tiefſten Civilkleide mit dem Bündelchen von Wäſche und Lebens: 
mitteln, welches Nothwendigkeit und Liebe ihnen beim Abſchiede 
von der theuern Heimath aufgedrungen hat. Der Pflug, die 
Werkſtatt, der Schreibtiſch haben beigeſteuert zu dem militäriſchen 
Gewimmel. Ganze Wagen voll neuer Montirungsſtücke, Ka⸗ 
nonen, Feld-Lazareth- und Bandagen-Wagen ꝛc. rollen raſſend 
durch einander. Einquartierung in allen Häuſern. Eltern, Geſchwiſter, 
Bräute begleiten beredten, unverwandten Blickes in theilnehmen⸗ 
dem Herzklopfen die kampfluſtigen Schaaren, die männlich ſich 
rüſten. Die Tage des Frühlings 1813 ſcheinen im friſcheſten 
Glanze wiedergekehrt. „Den Reichs-Kleinodien des ſchleſiſchen, 
des preußiſchen, des deutſchen Vaterlandes gilt es!“ Das iſt 
das durchgängige, lebendige Gefühl, welches in gewaltigem, un⸗ 
widerſtehlichem Strome mit heiligem Wellenſchlage Alle, Alle, Alle 
mit ſich fortreißt. Da ſuchet man umſonſt auch nur Einen, der 
ſchwankte und zögerte und zagte. „Es ſoll losgehen, es muß 
losgehen!“ Das iſt die Stimmung aller Bäſſe und aller Tenore. 
Sie zittert unwillkürlich wieder als ſtarkes Echo in zarter Frauen⸗ 
Bruſt. Nirgends und feit 37 Jahren niemals hat fie fo maſſen⸗ 
h ft und fo entſchieden ſich kund gegeben, als geſtern, wo man im ganz 
gefüllten Theater den Geburtstag der Königin feierte, vier volle 
Stunden lang in ungemeſſenen, unermüdlich ſich erneuernden 
Ausbrüchen einer Vaterlands⸗Liebe, welche die ſinnig und reichlich 
dargebotene Gelegenheit mit dankbarem Entzücken ergriff, dem 


übervollen Herzen Luft zu machen. War durch die Jubel-Ouver⸗ 


ture, durch das Lied „Ich bin ein Preuße ꝛc.“, von den Solo: 
ſängern und dem Männerchore der Oper geſungen, fo wie durch 
einen Feſtmarſch von Mendelsſohn⸗Bartholdi die Fluth und 
Gluth patriotiſcher Begeiſterung ſchon ufervoll angeſchwollen: fo 
warf ſie mit Rieſengewalt alle einengende Dämme nieder, als 
das zum erſten Male gegebene, geſchichtliche Trauerſpiel von Dr. 
Rudolph Gottſchall „Ferdinand von Schill“ vornämlich in der 
kräftigſt durchgeführten Nolle des Haupthelden mit lebenvollen 
Farben aus verſunkenen Jahrzehenden Bild und Geiſt einer Zeit 
heraufbeſchwor, welche in gar manchen treffenden Berührungs⸗ 
Punkten dem Gemälde unſerer allerneueſten Gegenwart begeg⸗ 
nete. Schien es doch, als ob das ganze Stück erſt am geſtri⸗ 


gen Tage der Feder des Dichters entfloſſen wäre, um Abends auf 


den Brettern dem Sprache zu leihen, was ſich die langen bangen 
Tagesſtunden über bis zum Zerſpringen ſtürmiſch bewegt hatte 
in der wogenden, patriotiſchen Bruſt. Daher von Seiten aller, 
in Eins zuſammengeſchmolzener Stände, Altersklaſſen und Par⸗ 
teien buchſtäblich von der erſten bis zur letzten Sonne ein un⸗ 
aufhörliches, faſt gar nicht abreißendes Bravorufen und Beifall⸗ 
klatſchen. Keine einzige irgendwie bezügliche Silde entging dem 
mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit lauſchenden Publiko. In dem 
mmer und immer ſich erneuernden Hervorrufen des Haupt⸗Dar⸗ 
ſtellers wie des Dichters wurde es des Geiſtes ſich bewußt, der 
eden jetzt das ganze Volk durchdringet, und e verklärt. 
a . a. w, P. 


e Sau, 15. Nobr. [Ronftitutionelle Bürger⸗ 
Reſſouree Die geftrige außerordentliche Verſammlung war 
kaum ſo zahlreich beſucht als die regelmäßigen Zuſammenkünfte 
dieſer Geſellſchaft.“ Herr Direktor Wiſſowa eröffnete dieſelbe 
mit der Anzeige, daß 4 piefige Banquierhäuſer das letzthin ange⸗ 
regte Unternehmen einer freiwilligen Anleihe“ zu dem ihrigen ge: 
macht haben. entſtehe nun die Frage, ob man ſich jenem 
Unternehmen anſchließen oder den früher gefaßten Beſchluß zur 
Ausführung bringen wolle, wonach im Kreiſe der Geſellſchaft 
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Gefinnung] in unſerer Stadt, wohin man nur Auge und 


Beiträge zu einer freiwilligen Anleihe aufgebracht werden follen. 
Die meiſten Rednet ſprachen ſich für die letzte Anſicht aus. 
Herr Aſſeſſor Fürſt ſchlug vor, daß auch Geſchenke angenom⸗ 


men würden. — Herr v. Frankhen ſuchte die Politik des Mi⸗ 
niſteriums und den Rückzug der Preußen in Kurheſſen zu recht⸗ 


fertigen. Bei dieſem hätten nur militäriſche Rückſichten vorge: 
waltet, da es den preußiſchen Truppen vor Fulda noch an 
manchen weſentlichen Kriegsbedürfniſſen mangelte. — Herr Weiß 
ſprach ſeinen Schmerz über die gegenwärtige Haltung der preuß. 
Regierung aus, die ſo wenig geeignet ſei, das Vertrauen zu er⸗ 
wecken; er wolle zwar kein Mißtrauen ausdrücken, aber bedauern 
müſſe er, daß Alles was bisher über die diplomatiſchen Unter⸗ 
handlungen des Kabinets bekannt geworden, die Mißbilligung 
aller Parteien verdiene. — Der Vorſitzende glaubte dem Spre⸗ 
cher den Troſt ertheilen zu können, es werde ſich vielleicht recht 
bald alles Dunkele in der Politik unſeres Miniſteriums zur Freude 
aller wahren Vaterlandsfreunde aufklären. 

Hierauf wurde über den vorliegenden Antrag abgeſtimmt und 
beſchloſſen: es ſolle der Vorſtand Subſcriptionsliſten mit zwei 
Kolonnen zirkuliren laſſen, in welche ſowohl Beiträge zu einer 
etwaigen Anleihe der Regierung als auch Geſchenke für denſel⸗ 
ben Zweck eingezeichnet würden. 

Herr v. Frankhen forderte nun die Verſammlung zu der 
Erklärung auf, daß ſie für die Familien der ausrückenden Linien⸗ 
Soldaten ſorgen und ſie vor materieller Noth bewahren wolle, 
wie die Angehörigen der Landwehrmänner nach, einem neueren 
Geſetze durch die Kommunen unterſtützt werden. Die verlangte 
Erklärung wurde einmüthig abgegeben und dem Vorſtande die 
Ausführung der nöthigen Maßnahmen überlaſſen. Auch der 
Familien der Landwehrmänner wurde gedacht und ihnen die Eräf: 
tigſte Hilfe für den Fall der Noth zugeſichert. 

Herr Somme beantragte ſchließlich, daß auch die Mitwir⸗ 
kung der Damen zu jenen patriotiſchen Zwecken in Anſpruch ge: 
nommen werde. Die Verſammlung erklärte ſich auch hiermit 
einverſtanden. Im nächſten Mittwoch- Konzert wird eine An⸗ 
ſprache an das Damen⸗Perſonal gerichtet und die Bildung eines 
Komitee's für Verpflegung der Verwundeten, Charpie-Zupfen 
u. ſ. w. in Anregung gebracht worden. 

So äußerte ſich noch geſtern Abend die Stimmung der kon⸗ 
ſtitutionelle Reſſource. Obwohl wir ſchon in dieſer Nummer der 
Zeitung die Friedensbedingungen mittheilen, unter denen 
die preußiſche Regierung ihre Fahne vor dem bairiſch⸗öſterreiſchen 
Bundesheere ſenken zu dürfen glaubte, obwohl jene Bedingungen 
auf die Beſchlüſſe des 2. Nobr. zurückgehend, die Erwartungen 
aller Patrioten zu Schanden machen, haben wir es uns doch 
nicht verſagen können, die öffentliche Meinung, wie ſich dieſelbe 
noch geſtern in den konſervativſten Kreiſen unſerer Stadt abſpie⸗ 
gelte, in wenigen Umriſſen zu bezeichnen. 


Tr Breslau, 15. Novbr. [Aus der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung.] In der geſtrigen Sitzung wurde der 
hieſigen chriſtkatholifchen Gemeinde für das Jahr 1851 
wieder ein Geſchenk von 300 Rthl: bewilligt. 


Breslau, 15. Novbr. (Polizeiliche Nachrichten.] 
Am 13. war der Tagearbeiter Andreas Nawroth beſchäftigt, 
auf der nach der Oder führenden Waſſertreppe einer Lohgerberei 
oberhalb des ſtädtiſchen Holzhofes eine große Haut zu waſchen, 
wurde aber durch deren Schwere in das Waſſer geriſſen und 
vom Strome, da er des Schwimmens unkundig war, bis in 
die Nähe des gedachten Holzhofes geführt, woſelbſt es den Tage: 
arbeitern Karl Lukas und Julius Schmeerſel gelang, ihn 
mittelſt Zureichung einer Stange zu retten. 

In der Nacht vom 12. zum 13. wurden auf dem 11,000 
Jungfrauen⸗Kirchhofe durch ruchloſe Hände von zwel Graͤbern 
ſieben meſſingne Ringe gewaltſam abgebrochen und entwendet. 


Muſikaliſches. 
Die Quartett⸗Matinben des Hrn. Muſikdirektors Blecha 
unter Mitwirkung hieſiger klavierſpielender Künſtler, ſowie einiger 
Künſtler der Theaterkapelle dürften wohl eines zahlreicheren Be⸗ 


ſuches werth fein, als denſelben bis jetzt zu Theil geworden iſt. 


Ob die für dieſelben gewählte Zeit, oder ein zu geringes Intereſſe 
Seitens des Publikums an derartiger Muſik die Urfache ſei, ift 
zweifelhaft. Jedenfalls iſt Programm und Ausführung von der 
Art, daß der ſich darbietende Genuß dem Zuhörer hier nicht oft 
zu Theil wird. Die erſte am 27. Oktober gegebene Matin 
brachte uns ein Quintett von Mozart in C., das Trio in D. 
von Beethoven, ſowie deſſelben Komponiſten ſo ſelten zu 
hörendes Septuor in Es. Sämmtliche Piecen wurden geſchmack⸗ 
voll und feurig vorgetragen; nur wäre zu wünſchen geweſen, daß 
im Adagio und in den Variationen des Septetts Klarinette und 


Fagott bei ihren Geſangſtellen etwas mehr Wärme und Ausdruck 


gehabt hätten. Die ſchwierige Klavierpartie des Trio's führte 
Herr Muſikdirekto'r Hoffe mit gewohnter Meiſterſchaft, Energie 
und geiſtvoller Auffaſſung aus; nur wünſchten wir, daß Herr 
Heſſe ſich, wie es im erſten Satze des Trio's einmal der Fall 
war, von feiner Leidenſchaft nicht allzuſehr hinreißen ließe, damit 
das Zeitmaß nicht beſchleunigter werde, als nöthig. 


Die zweite Matinee am 10. November brachte ein kleineres 


Quartett von Haydn in C., welches jedoch im Vergleich mit 
den größern dieſes Meiſters bisweilen etwas gar zu kindlich und 
harmlos klang. Vorgetragen wurde ſowohl dieſes, ſo wie das 
Quartett aus C von Mozart, einige kleine Differenzen in der 
Stimmung abgerechnet, ganz dem Charakter entſprechend. Durch 
dieſe Matinte wurde auch einem, von dem muſikliebenden Pu⸗ 
blikum längſt gehegten Wunſche, Hrn. Tonkünſtler Ernemann 
einmal zu hören, Genüge gethan, da der Genannte den Vortrag 
des C-moll-Trio's von Beethoven übernommen hatte. Herr 
Ernemann führte dieſes Werk meiſterlich und im Charakter 
der Kompoſition aus. Die Gefangftellen wurden getragen und 
zart wiedergegeben; die Kraftſtellen traten, Einiges ausgenommen, 
energiſch hervor. Die Hauptpaſſage im erſten Theile des erſten 
Satzes erſchien uns unruhig und nicht mark'g genug, fo wie der 
Anfang des Finale nicht mit der vollen Deutlſchkeit und Klar⸗ 
heit hervortrat; doch wollen wir darüber nicht rechten; ſelten 
ſpielt wohl ein Künſtler vor dem Publikum mit der Ruhe und 
dem Behagen, als im Zimmer; den Herren Heſſe und Erne⸗ 
mann können wir wohl zutrauen, daß ſie es verſtehen, wie 
man ſpielen muß. 

Bei den beiden Streichquartetten machte ſich auch noch ein 
Mangel an Takt bemerklich; nicht von Seiten der Ausführenden, 
ſondern von Seiten des Publikums. Während das Klavirtrio 
nach jedem Satze den verdienten Applaus erhielt, gingen die bei⸗ 
den Quartetten in dieſer Hinſicht fast ſpurlos vorüber. Wir 
wiſſen keinen Grund dafür. Eine Demonſtration gegen die 
Quattettſpieler konnte es nicht ſein; was hätten dieſe auch dem 
Publikum gethan? — 8 ollten noch mehrere Quartett⸗Matinke'n 
gegeben werden, ſo dürfte man ſich wohl auch hierin in den 
richtigen Takt finden. Uebung macht ja den Meiſter. y: 


Breslau, 10, Noob. [Evangel.⸗lut eriſcher Verein.] Wet. 
ter und Weg, jo ſchlecht als möglich. Daher fehlten ſehr Viele. Vor. 
figer und fa alle niger Sprecher: Grüger. In dieſer bedenklichen 
Zeit flehen wir zum Herrn um Hilfe. Er wird helfen. Hab er doch 
ſchon geholfen dadurch, daß er uns ſein Evangelium gab, daß er, nach. 
dem es verunſtaltet war von neuem gereinigt es hervorgehen ließ durch 
Martin Luther, der 1483 am heutigen Tage geboren wurde. en oͤgen 
wir es in feiner Pauterfeit wahren. Wer davon abweicht, verfällt in 
Irrthümer. So die Sekten, von denen wir zu reden uns vorgenom⸗ 
men haben. Heute betrachten wir die Wie derkäufer griech. Ana, 
baptiſten, auch Taufgeſinnte (Baptiſten) genannt, welche aus den Zeiten 
der Reformation herabreichen bis auf unire Tage. Sie balten die Kin- 


dertaufe für nichtig, und kaufen deshalb die Erwachſenen wie der, 


welche zu ihrer Partei treten. Sie regten ſich in Deutſchland, Holland 
und in der Schweiz, und ergaben ſich (anfänglich) einem Fanalismus, 
8 (ein reines Gottesreich gründen und deshalb) alle beſtehende geift- 
iche und bürgerliche Ordnungen als verwerflich umſtürzen wollte. Mit 
wahnſinniger Wuth predigten ſie im Glauben an ihre eigenen innern 
Offenbarungen Freiheit von aller kirchlichen und weltlichen Zucht (Gü⸗ 
tergemeinſchaft, Vielweiberei). Gewalt mußte man ſuchen mit Gewalt 
gi vertreiben. Am aufgeregteften benahm die Sekte ſich in Münſter. 
us den Niederlanden kam ein Bäcker von Harlem und ein Schneider 
Bokold, gewohnlich Johann von Leyden genannt, dahin, und verjagten 
mit ihrem Anhange Alles, was nicht zu dieſem ſich bekannte. Letzterer 
ließ ſich zum König (des neuen Zion) krönen, machte einen angeſehenen 
Bürger von Münfter, Knipperdolling, zum Bürgermeiſter, und zugleich 
(mit Ueberreichung eines Schwertes) zum Henker, und verband fich mit 
einem Andern, Namens Krechting. Letztere 3 wurden nach Eroberung 
Münſters zur Strafe für ihre Frevel mit glühenden Zangen zu Tode 
gezwickt, und in eiſernen 1 figen an einem Thurme aufgehängt. Jo⸗ 
gan war erſt 26 Jahre alt. Gemäßigter trat die Partei unter ihrem 
Führer Menno auf, und hieß von ihm Mennoniten. Allerdings ent 
hält das Neue Teſtament kein ausdrückliches Gebot der Kindertaufe. 
Doch läſſet fie ſich aus demſelben rechtfertigen. Vergl. Matth. XIX., 
14. Auch die Beſchneidung, an deren Skelle die Taufe trat, wurde an 
Kindern vollzogen. Matth. XXVII. 19 heißt, richtig überſetzt, nicht: 
Erſt lehret, dann taufet — ſondern: Machet fie zu meinen Anhängern 
dadurch, daß ihr fie taufet. Hienach richtet ſich auch überall das Ver⸗ 
fahren der Apoſtel. Auch iſt ein Unterſchied die e „haben“ und 
„begreifen.“ Haben, genießen doch die Kinder die Liebe ihrer Eltern, 
ehe fie dieſelbe erkennen. Warum sollten fie die Segnungen des Evan⸗ 
geii nicht haben, genießen, auch wenn fie deſſen Werth noch nicht ver⸗ 
ſtehen gelernt? und Röm. XIII, I. ſpricht deutlich genug gegen die 
Wiedertäufer. Lierke fügt noch wohlgemeinte Bemerkungen hinzu. 
Crüger fährt fort. Neulich wurde das erſte Hauptſtück des Kake⸗ 
chismus erörtert. Heute komme das zweite an die Reihe. Es ent⸗ 
hält 3 Artikel, d. i. Glieder. Dieſe hangen zuſammen als ein Gan⸗ 
zes, wie die Glieder einer Kette, eines Leibes. Keins kann verletzt 
werden, ohne das Ganze zu ſtören. 1. Artikel. Hier wird Gott dar⸗ 
ge als Vater und als Schöpfer. 2. Artikel. Hier wird der Sohn 
ottes dargeſtellt erſt vor Anbeginne und ſchließlich am Ende der Welt, 
und dazwiſchen, was er auf Erden geworden und gethan. Nach 1 
göttlichen Natur iſt er empfangen vom heiligen Geiſte, nach ſeiner 
menſchlichen von einer menſchlichen Mutter geboren. Während ſein Leib 
begraben lag, ftieg er hinab zur Hölle. Erlöſet hat er die Menſchen 
durch ſeine ganze Erſcheinung auf Erden. Des heiligen Geiſtes waren 
die Apoſtel voll. Er erfüllt und leitet auch alle echte Jünger des Herrn. 
1. Art. bezieht ſich auf alle Geſchöpſe; 2. Art. nur auf die Menſchen; 
3. Art. beſchränkt ſich noch Hg auf die Gläubigen; 1. und 
2. Art. enthält in Luthers Erklärung zuerſt ein erweitertes Glaubens. 
Bekenntniß, und dann noch einen praktiſchen Zuſatz. Der Schluß das 
iſt gewißlich wahr“ iſt eine letzte Bekräftigung, das ſenſtigeͥ „Amen“ 
Lierke las noch Etwas vor aus den zur „innern Miſſion, . 
den „Fliegenden Blättern.“ Sie wurden zur Lektüre empfohlen. 587 N 
ſchen den angedeuteten Verhandlungen würden mitten aus der Ver⸗ 
amin heraus ein paar Stimmen wach. Sie ſcheint zu einer ge⸗ 
wiſſen theilnehmenden Selbſtthätigkeit immer mehr ſich erheben zu 
wollen. E. a. w. P. 


Breslau, 12. November. [Katholiſcher Central⸗Verein.] 
Präſident Wick. Prälat Ritter hält den einleitenden Vortrag und 
giebt die Fortſetzung der Geſchichte der Breslauer Diözeſe. Bei den 
germaniſchen Völkerſchaften ging die Bekehrung zum Chriſtenthum von 
unten nach oben, vom Volke zu den Fürſten, bei den ſlaviſchen von 
oben nach unten, von den Fürſten zum Volke. Es war dies von gro⸗ 
sem Einfluß auf die Geſittung und Kultur, wie ein Vergleich zwiſchen 
Deutſchland und Polen augenfällig darthut. Unter Miesko I., um das 
Jahr 966 ward das Chriſtenthum in Polen und Schleſien eingeführt, 
gelangte aber erſt um die Mitte des 11. Jahrhunderts duch Kaſimir 1. 
zu größerer Kraft und Entwickelung. Die nähere Bekanntſchaſt, welche 
dieſer Fürſt während ſeiner Verbannung mit den kirchlichen und ſtaatlichen 
Verhältniſſen Deutſchlands machte, würde bei der Rückkehr auf den vä⸗ 
terlichen Thron von großem und ſegensreichen Einfluß. Der Sitz des 
ſchleſiſchen Biſchofs wurde durch ihn nach Breslau verlegt. Von ihm 
ab nahm das religiöſe wie bürgerlichen Leben einen . Auf⸗ 
ſchwung. Hoch verdient machten ſich ſodann Peter Wlaſt, der Erbauer 
vieler Kirchen und Klöſter, und beſonders Heinrich 1. und deſſen Ge⸗ 
mahlin, die heilige Hedwig. — In der Trennung von Polen (1163) 
und der damit verbundenen Hinneigung zu Deutſchland lag überhaupt 
für Schleſien der Keim ſeiner günſtigeren en Der geehrte 

edner gab dazu ausführlichern . über die Koloniſirung Schle- 
be durch * räſ. Wick rei 1 die wichtigſten Punkte 
Miene r. Eminenz unſeres hochwürdigſten Kardinal⸗Fürſt 

Seminar- Direktor Bau cke, nachdem er an Beiſpielen dargethan, 
wie erfolgreich das katholiſche Vereinsweſen bereits nach vielen Seiten 
hin gewirkt, begründet die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer An- 
näherung zwiſchen Schule und Famitie durch den Verein, und zwar 
zur Ausrottung von Uebelſtänden, welche nur bei gemeinſamen Wirken 
gehoben werden können. Es lenkt der Redner fürerft das Angenmerk 
auf die Lüge und wei nach, wie verheerend ihre Macht, und wie in 
jedem häuslichen Kreiſe gekämpft werden möchte gegen den Geiſt der 
Lüge, um der Wahrheit und mit ihr dem gegenſeitigen Vertrauen, der 
Treue und Redlichkeit Bahn zu brechen. Gerade daß Viele vereint 
einem ſolchen Streben ſich anſchließen, kann Großes erzielen. 

Präſ. Wick ſiebt ſich veranlaßt, über die am 5. November zu Lon⸗ 
don ſtattgefundenen pöbelhaſten Exzeſſe einige Aufklärung zu geben. 
Jakob 1. verfolgte die Katholiken und ſuchte fe beſonders durch Ak 
Geldſtrafen zu ruiniren. Einige diefer Opfer, fünf an der Zahl, faßten 
den Plan, den König mit dem Parlamente in die Luft zu ſprengen. 
Die Verſchwörung wurde entdeckt, aber nicht nur die Mitglieder derſel⸗ 
ben hingerichtet, ſondern die Katholiken überhaupt als Milſchuldige bes 
handelt und durch die härteſten Maßregeln e Alljährlich be⸗ 
ging man den 5. November, als an welchem Tage die Pulverſchwö⸗ 
rung zum Ausbruch kommen ſollte, als einen Fellta um Dank für 
die Rettung aus den Händen „eines grauſamen blutdürſtigen Feindes“ 
und verband damit die gehäſſt ſten Demonſtrationen gegen die Katho⸗ 
liken. Die Herſtellung der Bleibe für die Katholiken Englands 
durch Pius IX „wodurch die anglikaniſchen Intereſſen auch nicht im 
Geringſten gefährdet, ward in dieſem Jahre das Motiv für eine No 
vemberfeier, wie ſolche nicht gemeiner und boshafter fein konnte. Die 
Lüge fühlt, daß die Wahrheit in ihrem Siegesſchritt unauſhaltſam vor- 
wärts ſchreitet, und weiß ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie zu ſo 
verwerflichen Mitteln ihre Zuflucht nimmt. 

Nächſte Verſammlung den 19. Nowember. . 


Breslau, 12. November. [Evangeliſcher Verein.] Vorſitzender 
Böhmer. I. Fragebeantwortung. Betreffend den pädagogiſchen 
„Zwangscurſus“ der Kandidaten der Theologie, bemerkt Böhmer, es 
ſei doch wohl zu ſcheiden zwiſchen Zwang und Vorſchrift. Dem Rechte 
der Kandidaten, als der Einzelnen, und dem der Kirche als der Ge⸗ 
ſammtheit, werde gleich ſehr genügt, durch die neue Vorſchrift, den qu. 
Kurſus in einem &emikä: abzuhalten, wo die geforderte Entwicke⸗ 
lung beſſer erreichbar, als in einer Elementarſchule. Weingärtner 
beklagt, daß das evangel. Seminar von Breslau weg verlegt worden; 
hier wäre ſchon dem Studirenden jene praktiſche Vorbildung möglich. 
Unter jetzigen Umſtänden iſt ſogar in der Elementarſchule er u er 
reichen, als im Seminar. Nagel hält ebenfalls fe ey irken 
der Kandidaten in einer Schule für das Fordeg each 0 ner greift 
die neue Maßregel um deswillen an, weil fie in Ppfer f aß ſie ihren 
Zweck nicht erreicht, dem Kandidaten zu Den die 1 0 0 Bei dem 
Mangel jener paragon Vorbilbung — Bi echs Wochen auch 
ſelbſt im Seminar nicht Genügendes . i öhmer fürchtet Ueber ⸗ 
bürdung der Theologieftudirenden, WEN; 01 die ihrer Fachwiſſenſchaſt noch 
die Padagogik geſelle. Räbiger 05 Hi die pädggogiſche Aus bildung 
für den Zweck des qu. Kurſus, ſondern die Kenntniß der Methode u. des 
Bildungsſtandes der Lehrer. Weingärtner erwiedert, daß auch in 
dieſem Falle ſich Erſteres durch Bücher und Letzteres durch Verkehr mit 
ſchon ausgebildeten Lehrern beſſer als mit Seminariſten erreichen laſſe. 
— Eine Frage ob der Menſch Gotteswort und Menſchenwort in der 
Bibel zu ſcheiden befugt ſei, beantwortet Böhmer: Der Menſch hat 
nicht „zu Gericht AU ſitzen“ über Gottes Wort, ſondern ſich dienend 
dagegend zu verhalten; aber er iſt getragen vom heil. Geiſte, und was 
da Menſchenwort von Gotteswort ſcheidet, if, nach proteſt. und bibli- 
ſcher Lehre der heil. Geiſt im Menſchen. — Räbiger erwiedert auf 
eine betreffende Frage, daß es dem evang. Geiſtlichen nicht nur erlaubt, 
ſondern Pflicht ſei, von der Kanzel frei ſeine Meinung auszuſprechen, 
mit Umſicht und Weisheit, durch ſein Gewiſſen, nicht durch äußere Ein⸗ 
flüſſe beſtimmt. Den Ordnungen der Kirche iſt er unterworfen. Denn 
auch bier, fügt Böhmer bei, muß das Recht des Einzelnen, wie das 
der Geſammtheit zur Geltung kommen. Weingärtner: Der evang. 
Geiſtliche ſpreche nie gegen 1 5 Ueberzeugung, nach derſelben aber 
A, gewiſſenhafter Berücksichtigung des Standpunktes ſeiner Zuhörer. — 
Den Socialismus, bemerkt Räbiger auf eine Frage, ſchließt der Ver⸗ 
ein von ſich aus, weil ſein Zweck ein weſentlich politiſcher, auch in ſei 
ner Ausführlichkeit hier unmöglich zu en iſt. Böhmer tadelt 
den Gebrauch des Fremdworts. Socialismus iſt die Kunſt, die ſtaat. 
liche, menſchliche oder kirchliche Geſellſchaft zu regeln und du ermoͤg 
lichen. Wenn wir die Kirche fördern, ſördern wir auch den Staat. — 
— Ueber den Kampf gegen Gottesvergeſſenheit, Religions- und Kir- 
chen⸗Verachtung und Namenchriſtenthum jagt Räbiger, er müſſe ein 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


weit einer Beilage. 


Sonnabend 


(Gortiegung) 5 

kräftiger ausdauernder ſein; Entfernung vielen anſtößigen Formenwe⸗ 
ſens aus der Kirche und Bildung, AA Gemeindebewußtſeins werden 
einen weſentlichen moraliſchen Einfluß hiebei ausüben. Worth 
mann warnt vor Selbſtüberhebung und falſcher Scham, wodurch 
namentlich Viele, die eine höhere Bildung in Anſpruch nehmen, 
ſich von der Kirchlichkeit abhalten laſſen. — Weingärtner verthei⸗ 
digt das bisherige Verfahren des Vereins betreffs der neuen Gemein ⸗ 
beordnung. Oels ner bedauert, daß der Verein eine offizielle Kund⸗ 
ung feines Standpunkts in dieſer Sache unterlaſſen habe. Böhmer 
det in den Vorlagen des Oberkirchenraths ein reformatoriſches Be⸗ 
reben an den Tag gelegt. Räbiger: Wir benutzen das uns Gebo. 
tene, um darauf das ſchon vor 300 J. Geforderte zu erbauen und alles 
Unevangeliſche abzuwehren. Namens aller Gleichgeſinnten ſei vom 
Gentral:Unions-Komitee bereits ein Schreiben an den Ober⸗Kirchenrath 
abgegangen, auch von dieſem beantwortet worden. Gerade durch eine 
ung in dieſer Antwort findet Oelsner feinen Vorwurf beſtätigt. 
— Der Wunſch, § 5 der Geſchäftsordnung zu ändern, wird vom Ver⸗ 
eine abgelehnt. — Eine vom Central-⸗Unions⸗Komitee veranlaßte popu⸗ 
läte Darſtellung der Gemeindeordnung ⸗Angelegenheit wird bis nächſten 

Dinstag eingetroffen ſein. ’ 

m. Vortrag. Herbſtein beantwortet darin die Frage: „Was 
würde beſonders zum Heil unſerer theuren evangeliſchen Kirche gerei⸗ 
chen?“ — Zu ſolchem Heil würde gereichen, wenn die auf Unkenntniß 
berubende Geringſchätzung der Bibel Plaz machte einem gewiſſenhaften 
Studium derſelben, wenn man, jomweit möglich, ſelbſtſtändig voruribeils- 
frei ohne Streitfucht und unlautere Beweggründe in der Sckrift forſchte, 
keinen, der auf einem anderen Wege zum Heile ſtrebt, verdächtigte und 
verfolgte, die Partei- Herrſchſucht aufgäbe; wenn man ftets nur in Liebe 
nach Wahrbeit ſtrebte und bedacht wäre „zu halten die Einigkeit im 
Geiſte durch das Band des Friedens“ was beſonders wichtig in einer 
Zeit, wo die de de ane glich — BEE jollte; u. 
* ißtrauen 9 1 geliſche Richtung ſchwände, als ſei 
nes Zus cb für Clank und Sitte; wenn man den unterfchieb nee 
reformatoriſchen und revolutionären Beſtrebungen erkennen und beven- 
ken möchte, ob nicht gerade ein unweiſes Halten am Buchſtaben üble 
Folgen babe; wenn durch die gegenwärtige Lage der Kirche ſich Nie⸗ 
mand zurückſtoßen, vielmehr Jeder ermuntern laſſen möchte, zum Beſ⸗ 
ſern mitzuwirken, endlich wenn Jene, welche die Geldmittel beſitzen, ſie 
den kirchlichen Zwecken, die auch dieſer äußeren Hülfe bedürfen, nicht 
vorenthielten. Unter den angeführten Bedingungen nur kann die be⸗ 
vorſtehende äußere Geſtaltung der Kirche ſegensreiche Wurzel ſchlagen. 
Möge zunächſt Jeder ſich prüfen, ob bei ihm ſelbſt eines jener Hinder⸗ 
niſſe oder der Mangel an rechtem Eifer für's Gedeihen der Kirche ob- 
walte und das letztere inbrünſtig von Gott erbitten! Th. O. 

November. (1. Schwur gerichts⸗Sitzung.] 


$ Breslau, II. 

Um 8% uhr erklärt der Präfldent die ſechſte Schwurgerichts⸗Periode 
für eröffnet. — Der Namens-Aufruf der Geſchworenen ergiebt, daß 
von 36 einberufenen folgende 35 erſchienen ſind: 

Vereideter Mäkler S. Alexander, Kaufmann F. L. Brade, Zimmer⸗ 
meiſter G. Borſig, Goldarbeiter C. Dondorff, Wagenbaumſtr. C. Fin⸗ 
kernei, General⸗Landſchafts⸗Regiſtrator A. Hoffmann, Pad F. 
5 Kaufmann G. Kleinert, Profeſſor A. Kahlert, Partikulier F. 

pfler, Buchhändler J. U. Kern, Apotheker C. J. Laube, Schloſſer⸗ 
meifter G. Pätzold, Gymnaſiallehrer C. Pohl, Buchbindermeiſter N. 
Rickert, Kaufmann C. Straka, Univerſitäts-Kaſſen⸗Kontroleur E. Scharn⸗ 
weber, Profeſſor G. A. Stenzel, Schiffsälteſter S. Schild, Hauptmann 
a. D. v. Uthmann, Schneiderälteſter P. Winkler, Bäckerälteſter E. F. 
Wiedermann, Kaufmann A. Zeiſig, Freigutsbeſitzer C. Gnörich aus 
Krietern, Gutsbeſitzer Freiherr v. Pelet⸗Narbonne aus Strachwitz, 
Erbſcholtiſeibeſitzer H. Rakette aus Carbiß, Rittergutsbeſitzer R. Schau⸗ 
bert aus Frankenthal, General-Pächter G. Ende aus Nieder⸗Stephons⸗ 
dorf, berzogliher Kammerrath W. Kleinwächter aus Oels, herzoglicher 
eramtmann F. Arndt aus Kaltvorwerk, Erbſcholz A. Goliſch aus 
echelwitz, Freigutsbeſitzer E. Dabiſch aus Kapsdorf, n 
d. Lattorf aus Haaſenau, Gutsbeſitzer v. Radowitz aus Michelwitz, 
ausbeſitzer Graf v. Vork. Nittergutsbefiger F. v. Nickiſch⸗Roſenegk 
na zur Landwehr einberufen und daher aus der diesmaligen Geſchw.⸗ 


I das Schwurgericht ſich in üblicher Weiſe gebildet hat, wird 
pie Identität des erſten Angeklagten feſtgeſtellt. Er nennt ſich Karl 
Richter, iſt am 3. Auguſt 1834 geboren, beſuchte die Schule vom 7. 
bis in das 14. Jahr und diente dann als Schäfer beim Bauer 
Jockſch in Keulendorf. 1 

Die Anklage, welche der Geri 
ſätzliche Brandſtiſtung. Am 28. Juni d. J., 4 , 
brach in dem Gehöfte des Bauern Jockſch u Keulendorf Feuer aus, 

es einen Schaden von circa 1418 Thlr. anrichtete. Derſelbe 
Menſch, welcher jetzt als Angekl. vor Gericht ſteht, zeigte ſich beim 
Löſchen des Feuers überaus thätig und behilflich. - 

Schon am Tage nach dem Brande bekannte er ſich zu dem vorlie⸗ 
genden Verbrechen und wiederholte fein Geſtändniß vor gehörig beſetz⸗ 
tem Gerichte, fügte jedoch den Einwand hinzu, daß er zur Zeit der 
That betrunken geweſen fei. 

Bei feiner heutigen Vernehmung erklärt er ſich unumwunden für 
ſchuldig. Das Feuer habe er angelegt, indem er zwei brennende 
Zündhbizer in das Strohdach des Abtritts ſteckte. Er weiß, daß die 
That, deren Verübung er zugiebt, eine ſtrafbare ſei, über die Höhe des 
angerichteten Schadens vermag er 1 anzugeben. Vom Präſidenten 
befragt, 


ſchreiber vorträ t, lautet auf vor⸗ 
ni d. 3, um 8 Uhr Abend 


welcher Grund ihn zu der That deranlaßt habe, erwidert er, 
er habe nicht mehr die Schafe hüten und ſich andere Arbeit verſchaffen 


wollen. f 18. Cen 
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft wird Seitens des Gerichtshofes 
die 3 der Geſchworenen ausgeſetzt, da gegen die ee 
des abgelegten Geſtändniſſes — en 33 obwaltet. Die vor: 
eladenen Entlaſtungszeugen werden enttaſſen. . 
8 Staatsanwalt Meyer beantragt mit Bezug auf $ 1517 lebenswierige 
Er rafe und Verluſt der Nationalkokarde. Der Bertpeipiger, 
„A. Teichmann, bat gegen dieſen Antrag nichts einzuwenden, da das 
etz für den vorlie euben Fall keine Alternative kennt. Durch rich⸗ 
igte wegen vorſätzlicher Brand. 
iftung mit lebenswieriger a aner e, Verluſt der Nationalkokarde 


Sele 5 ' 
aſtungszeuge Kloſe rekognoszirt den Angeklagten. Die 0 


ſehen — Sie Cohnſchen Eheleute erhärten den Werth 


Pee zu erklären. Der Vertheidiger greift die ſchwachen Y 


durch die Ausſage 
fahren eine Freisprechung zur Folge haben 90 5 Die Geſchworenen 
erkennen das „Schuldig“ und der Gerichtshof perurtheilt den Angel. 
wegen vierten Diebſtahls zu lebenswierigem Zuchthaus. 

* — — 


Breölan, 14. Nov. [4. Schwurgerichts⸗Sitzung] Der 
T per olf und 1 Böttchergeſelle Weidemaßn b eines 
8 Beide erklären 

für nicht 1 80 deu der Beweisaufnahme 5 hervor, daß 


Heiniſch ſtenberg verkauft und den Erlös dafür mit Wolf 
abe. 5 95 Pferde haben ſich ſpäter wiedergefunden. 
as Benehmen 25 1 

auf dem Wege zum Gefän i die wi . 
inn tft des Amann zen ale Ge dacht done ge 


1 3 
ſonderen Umſtände erwie 
ür ein und veranläßt die Seſgu ern, nochmals in das Be⸗ 
rathungszimmer funden feen de Der kati Ausſpruch geht nun 

able schuldig, doch fe nicht 
3 Pferde von der Weide geſtohlen. 5 2 . 5 
5 Chinmen gefällt Es muß daher noch die Cntfeibung des Sch 
Bo eintreten. mit allen in der 


5 ; f olf, 

wel 4 8 dritten Diebſtahls erlitten hat, 1 
elcher bereits die Strafe de den Weidemann wegen groch zu E 
6. 


Ian 


85 8 
set, daher das Kontumazialverfahren ein. Folgende Anklage wird 

In dem 16. Stück der zu Neumarkt erſcheinenden Zeitſchriſt „die 
8 1 * wird über die durch den Landraths⸗Amtsverweſer 
v. Grävenſtz bewirkte Auflöfung einer Verſammlung der dortigen 


1479 
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Gemeinde erzählt: daß der ꝛc. v. Grävenig, gefolgt von einer Abthei⸗ 
lung bewaffneter Soldaten, in die Versammlung eingedrungen, nach 
dem Vordergrunde des Saales geſtürmt und mit gellender Stimme er⸗ 
klärt, die Verſammlung ſei aufgelöſt und Niemand im Saale habe wei⸗ 
ter ein Wort zu ſprechen als er. An dieſe Erzählung iſt folgende Be⸗ 
merkung geknüpft: 

„Die durch die unerhörte Gewaltthat hervorgerufene Aufregung war 
ſo überwältigend, daß an eine Fortſetzung der Verſammlung nicht zu 
denken war und zc. Weinemann fid) W ſah, die Anweſenden auf⸗ 
zufordern, ſich der Gewalt für den Augenblick zu fügen.“ 

Der Kandidat der Theologie Ed. Karl Herrndörfer zu Hirſch⸗ 
berg, hat ſich in der e Verhandlung vom 10. Mai d. J. als 
Herausgeber der in Rede ſtehenden Zeitſchrift und als Verfaſſer des in 
Nr. 16 derſelben enthaltenen Artikels „Nachrichten aus der Hirſchberger 
Gemeinde“ bekannt. 

Der Landraths⸗Amtsverweſer v. Grävenitz fühlt ſich dadurch, daß 
eine von ihm 1 Amtshandlung als unerhörte Gewaltthat be⸗ 
zeichnet wird, an ſeiner Ehre verletzt und hat mittelſt Schreibens vom 
29. April d. J. die Beſtrafung des Herrndörſer beantragt. Es iſt da⸗ 
her gegen dieſen auf Grund des § 23 der Verordnung vom 30. Juni 
1849 Anklage erhoben worden. 

Staatsanw. Hr. Aſſeſſor Kanther beantragt 2monatliche Gefäng⸗ 
abet das Urtheil des Gerichtshofes lautet auf Stägige Gefäng⸗ 
nißhaft. g 


$ Breslau, 15. Nopbr. (5. Schwurgerichts⸗Sitzung.] Vor 
den Schranken erſcheint der Buchhändler Ignatz Cohn, er iſt der Ma⸗ 
jeſtätsbeleidigung angeklagt. 

Gerichtshof: wie gewöhnlich. 

Staatsanwalt: Herr Meyer. 

Vertheidiger: Herr R. A. Krug. 

Geſchworene. Borſig, Finkernei, Kleinert, Knöpfler, 
Alexander, v. Latorf, Rückert, Schiff, Dabiſch, Mohl, Pohl, 
Straka. — Abgelehnt werden Seitens der Staatsanwaltſchaft? Kah⸗ 


lert, Scharnweber, 3, Urban Kern; Seitens der Vertheidigung: Brade, 


Dondorf, Hähne, v. Noſtitz, Kleinwächter, Laube. 

Gleich nach Vereidigung ber Herren Geſchworenen ergreift die Staats- 
anwaltſchaft das Wort, um den Antrag auf Ausſchließung der Oeſſent⸗ 
keit zu motiviren. In Erwägung des § 15 der Verordnung vom zten 
Januar müſſe aus Gründen des öffentlichen Wohles und der Moral 
die öffentliche Verhandlung im vorliegenden Falle ausgeſetzt werden. 
Nicht das wenig zahlreiche Publikum, ſondern die vorausſichtliche Be⸗ 
ſprechung der Anklage und deren Detaillirung in den Zeitungen habe 
die Stagtsanwalſchaft zu dieſem Antrage beſtimmt. 

Der Vertheidiger will die Oeffentlichkeit beibehalten wiſſen, da durch⸗ 
aus kein Grund vorhanden ſei, eine Angelegenheit, welche bereits der 
Oeffentlichkeit angehöre, derſelben zu entziehen. 

Der Gerichtshof tritt dem Antrage der Staatsanwaltſchaft bei. Auf 
Geheiß des Präſidenten wird der Saal vom Pub ikum geräumt. Dem 
Vernehmen nach gründete ſich die Anklage auf die Thatſache, daß Herr 
Cohn einige Nummern der in Leipzig erſcheinenden „Reichs⸗Bremſe“ 
verkaufte, welche ehrenrührige Schmähungen gegen den König von 
Preußen enthielt und deshalb vom Polizei-Präfidio mit Beſchlag be 
legt wurde. 

Die Staatsanwaltſchaft beantragte die Schuldig⸗Sprechung des Ans 

eklagten als Verbreiter der Schrift, ganz abgeſehen davon, ob er deren 
Kap ekannt habe oder nicht. f | 

Die Vertheidigung ſuchte nachzuweiſen, daß eine Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung gar nicht vorliegen könne. Zu den Kriterien dieſes Vergehens 

ehöre nämlich, daß der Verfaſſer des inkriminirten Artikels ein preu⸗ 
Aäſcher Unterthan ſei. Das laſſe ſich aber von einem Mitarbeiter der 
„Reichs⸗Bremſe“, die in Wei erſcheine, nicht vorausſetzen. 

Ueber die Frageſtellung entſpann ſich eine kurze Debatte, in Folge 
deren die Entiheidung des Gerichthofes eintreten mußte. 

Die Geſchworen erklärten den Angeklagten für ſchuldig, worauf die 
Seer gegen denſelben einjährige Gefbagnißſtrafe 
eantragt. x 

Das Urtheil des Gerichtshofes lautet auf Zmonatliche Gefängnißha 

In der zweiten Unterſuchungsſache: wider den andre 
Heiſig und Genoſſen wurde der Hauptangeſchuldigte Heiſig wegen 
zweiten gewaltſamen reſp. 3. Diebſtahls zu 11. Jahren Zuchthaus, 11jühs 
riger a uch und Detention bis zum Nachweiſe der Beſſerung 
verurtheilt. 

Der Tiſchlergeſelle Liſchke, von Herrn Juſtizrath Graeff verthei⸗ 
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Sowohl in Schlachten, beſonders auf dem Transport der 
Bleſſirten, wie in den Feldlazarethen gewahrte ich einen Mangel 
der wundärztlichen Pflege der bieffirten Soldaten, welcher aber 
in den unabweisbaren Verhältniſſen der gegebenen Umſtände allein 
liegt. Der Feldarzt kann nicht jedem Bleſſirten fo beiſtehen, wie 
es wünſchenswerth und nothwendig iſt. Es kommen in größern 
Gefechten und Schlachten oft eine ſo große Anzahl Verwundeter 
in die Hand eines einzigen Arztes, daß es unmöglich iſt, einen 
jeden zu befriedigen, und es wird nur zu oft der Verband ober⸗ 
flächlich ausfallen; was ader ganz in der Natur der Sache 
liegt, und was ich hier nicht weiter auseinander ſetzen kann. 

Dies beſchäftigte mich in meiner nachmaligen ärztlichen und 
wundärztlichen Civil⸗Praxis vielmals, ich fann und forſchte, bis 
es mit gelang, für dieſen hochwichrigen Fall ein Mittel zu ent⸗ 
decken, wodurch den im Felde verwund ten Soldaten auf eine 
Art beizuſtehen ſei, welche ihn ſoviel wie möglich ſchütze, von der 
Zeit ſeiner Verwundung an bis zur Aufnahme in ein feſtſtehen⸗ 
des Lazareth, dieſe Zeit, die oft per Transport ze Tage lang 
währt, wobei der Bleſſirte auf ſchlechten Wagen, Radwern ic. 
ſchrecklich herumgeworfen wird, wobei er nicht allein ſehr viele 

chmerzen zu leiden, ſondern wo vorzüglich ſeine Wunden ſich 
heftig entzünden und ſehr oft ſchon als brandig in den Lazare⸗ 
then erkannt werden, oder der ſchreckliche Wund⸗Starrkrampf 
oder chroniſche Verblutung hat ſchon oder fordert bald, im Laza⸗ 
reth angekommen, ſein Opfer. 

Dieſem Allen vorzubeugen, trat ich mit meinem Wundheil⸗ 
mittel im Jahre 1843 an die Oeffentlichkeit. 

Durch vielfache glückliche Kuren beſtätigt, glaubte ich für das 
Heer im Kriege bei deſſen allgemeiner Anwendung den größten 
Nutzen für die Armee erzielt zu haben. 

1) den Verwundeten bei ſchleuniger Anwendung dieſes Mit⸗ 
W baldiger Eintretung heftiger Entzündung frei zu 
> 


2) von den damit immer verbundenen Schmerzen größtentheils 
zu pp und 
3) die fo häufigen chronischen Blutungen zu ſiſtiren. 

Ich bin feſt überzeugt, daß alle Verwundete bei Ans 
wendung dieſes Mutels in einer unglaublich frühern Zeit dem 
Dienſte wieder zugänglich ſein würden. 

Das Wundzeilmittel iſt ein Pulver, welches mit circa 30 Ge: 
wichttheil Waſſer (oder. Loth Putver zu 1 Pfund Waſſer) ge⸗ 
miſcht, Tücher oder Kompreſſen damit durchdrungen befeuchtet, 
und kalt über die verbundenen oder unverbundenen Wunden, Bein⸗ 
brüche und Verrenkungen gelegt, und fortwährend, wenn ſie trocken 
oder warm werden, friſch beſeuchtet werden. Die gute wohl⸗ 
thuende Wirkung iſt außerordentlich. 

Unter meinem Namen iſt dieſes Mittel den Apothekern des 
preußiſchen Staates durch die Amtsblätter und Zeitungen des 
Jahres 1845 bekannt gemacht. 

Mein Wundheilmittel wurde auf allerhöchſten Befehl Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs (Kabinets⸗Befehl vom 3. Aug. 1843) durch 
eine Kommiſſiou vom September dis Dezember 1843 im Cha⸗ 
ritke⸗Krankenhauſe zu Berlin, zugleich in meiner Gegenwart, ge⸗ 
prüſt und gut befunden, wie ſich auch der Bericht der genannten 
Kommiſſion, an deren Spitze der hocherfahrene, leider zu früh 
verſtorbene, Herr geheime Rath und Direkter der Charitee, Prof. 

„Kluge und Herr General-Stabs⸗Arzt Dr. Grimm befanden, 
an das hohe Staatsminiſterium ausgeſprochen hat, 
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daß es für die Heilpflege überhaupt, beſonders aber für die 
Militär⸗Heilpflege während des Krieges von Nutzen ſein 
würde, wenn das Geheimmittel zur Veröffentlichung gelangte. 
Meine Idee iſt, ein jeder Soldat ſolkte in einer kleinen höl⸗ 
zernen Schachtel oder Büchſe 4 bis 6 Loth des Wundpulvers 
bei ſich tragen, um es im Falle der Noth alsbald anwenden zu 
können. 
Goldberg, den 12. November 1850. 
F. C. Maffalien, Dr. med. 


Liegnitz, 12. Nov. [Gewerbe⸗ und Gemeinde 
Angelgenheiten.] Der hieſige Gewerberath, welcher Ende 
Mai d. J. gewählt wurde, beſteht aus folgenden Mitgliedern: 
Kaufm. Neumann, Kaufm. Schwarz, Kaufm. Mendel, Kaufm. 
Beer, geh. Rath Ruffer, Tiſchlermſtr. Rheden, Buch bindermſtr. 
Kahl, Maler Carmienke, Schloſſermſtr. Hiller, Tiſchlermſtr. Flö⸗ 
gel, Schuhmachermſtr. Schultze, Seifenſiedermſtr. Brendel und 
Schneidermſtr. Fränkel. Ende voriger Woche verſammelte ſich 
derſelbe, um unter dem Vorſitze eines Magiſtrats⸗Kommiſſarius 
die Wahl feines Vorſtandes und deſſen Stellvertreter zu vollzie⸗ 
hen. Bei dem erſten Skrutinium fiel eine bedeutende Majorität 
der Stimmen dem Rathsherrn und Kaufm. Schwarz zu; leider 
aber lehnte derſelbe unter Vorführung triftiger Gründe, die auf 
ihn gefallene Wahl ab, fo daß man ſich genöthiet ſah, ein noch⸗ 
maliges Skrutinium zu vollziehen. In demſelben wurde die 
Mehrzahl der Stimmen dem Kaufm. Neumann zu Theil; aber 
auch dieſer weigerte ſich, das ihm zuerkannte Gewerberathvorſte⸗ 
heramt anzunehmen. Er wird es der Entſcheidung der königl. 
Regierung anheimſtellen, ob er den ihm zuerkannten Poſten an⸗ 
nehmen ſoll, oder auf Grund der von ihm angeführten Motive 
von der Verpflichtung, denſelben zu bekleiden, freigeſprochen wer⸗ 
den wird. Zum Stellvertreter des Vorſtehers wurde der Kauf⸗ 
mann Beer gewählt. — In einer geſtern Vormittag abgehalte⸗ 
nen Stadtverordnetenſitzung wurde abermals eine Rathsherrn⸗ 
wahl vollzogen. Es erbielt dabei die Mehrzahl der Stimmen 
der Rechtsanwalt, Juſtizrath Haſſe. Ob derſelbe die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl annehmen wird, iſt z. 3. noch ungewiß. Leider 
geht die Complettirung unſers ſehr decimirten Magiſtratskolle⸗ 
giums äußerſt langſam von ſtatten. Es wird darüber bereits 
ein ganzes Jahr gearbeitet, und noch immer hat man damit bis 
jetzt nicht fertig werden können, obnerachtet ſchon eine bedeutende 
Zahl von Wahlen vollzogen worden ſind. Die meiſten derſelben 
find leider von der königl. Regierung aus Gründen nicht accep: 
tirt und beſtätigt worden. — Der Einführung einer progreffiven 
Einkommenſteuer an Stelle der bisherigen Kommunalſteuer hier⸗ 
ſelbſt ſteht nunmehr nichts mehr im Wege. Der Gegenſtand 
iſt von mehreren Kommiſſionen auf die mannigfachſte Weiſe be⸗ 
leuchtet und erörtert und in der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung als durchaus praktiſch und auger anerkannt wor⸗ 
den. Nach dem gegenwärtig vorliegenden Plane dürften ſogar 
ſämmtliche Kommis und Dienſtboten beſteuert werden. Verſchie⸗ 
dene Fragen ſind vorläufig noch offen gelaſſen und einer ſpäte⸗ 
ren Verſammlung zur definitiven Feſtſtellung aufgehoben wor⸗ 
den. — Ob die vorläufige Abgrenzung des Gemeindebezirkes von 
Liegnitz in feiner gegenwärtigen Geſtalt verbleiben und bei der 
ihm von der Kommiſſion gegebenen Ausdehnung zur Verwaltung 
kommen wird, iſt z. Z. noch ſehr problematiſch. Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben gegen den Luuf der Demarkationslinie be: 
deutenden Proteſt erhoben und die Forderung ausgeſprochen, 
daß der betreffende Gemeindebezirk durch die Einverleibung der 
ganzen Gemeinde Töpferberg, Pfaffendorf und Karthaus, ſowie 
durch Zuſammenziehung der ſogenannten Liegnitzer Vorwerke be⸗ 
deutend vergrößert werde. Ob die Abgrenzungskommiſſion auf 
dieſes Verlangen eingehen wird, darüber läßt ſich in dieſem 
Augenblicke noch keine ſichre Meinung aufſtellen. Wir würden 
uns unter allen Umſtänden für die Forderung des Magiſtrats 
x, erklären. . 


§Schweidnitz. 14. Nov. [Die Gemeinde rathswah⸗ 
len] ſind für den 27. und 28. d. M. angeſetzt worden. Da 
keine Klaſſe Über 500 Wähler zählt, fo find beſondere Bezirke nicht 
abgetheilt worden. Die Zahl der Mitglieder des Gemeinderaths 
wird der Zahl der jetzigen Stadtverordneten gleich ſein; es wählt 
mithin jede Klaſſe 12 Individuen. 


* * Neiſſe, 13. Nov. [Jubelhochzeit.] Vorigen 
Sonntag den 10. d. M. um 11 Uhr, nach Beendigung des 
Gottesdienſtes, fand in der hieſigen evangeliſchen Pfarrkirche 
unter allſeitiger großer Theilnahme eine ſeltene Feierlichkeit ſtatt 
— die Jubelhochzeit des Hauswärter Reim' ſchen Ehepaares. 
Der Jubelgreis wurde in Trebnitz im Jahre 1771 und ſeine 
Frau in Gr. Raake 1776 geboren, und am 9. November 1800 
wurden ſie in der evangeliſchen Kirche zu Peucke bei Oels ge⸗ 
traut. Die kirchliche Feier begann mit dem Liede unter Nr. 615 
des neuen Breslauer Geſangbuches. Hierauf hielt Herr Super⸗ 
intendent Mehwald die ſehr anſprechende Jubelrede, welcher er 
die Pſalmworte: „Lobe den Herrn, meine Seele“ ıc. zum 
Grunde gelegt hatte, und zuletzt vollzog er die nochmalige Ein⸗ 
ſegnung des Paares. Vor dieſer jedoch verlas der Herr Super: 
intendent noch ein Schreiben Ihrer Majeſtät der Königin, ſich 
beziehend auf das, dem Jubelpaare von der Königin⸗Eliſabet⸗ 
Vereins⸗Stiftung huldreich gewährte Geldgeſchenk von 25 Rll. 
Gold, nebſt einem Geſangbuche mit Prachtband, welches letztere 
dem Jubelpaare bald überreicht wurde, während das Geld dem⸗ 
felben nach beendigter Feierlichkeit ausgehändigt wurde. Auch am 
hieſigen Orte war eine Sammlung angeregt worden, welche ſich 
allgemeiner Theilnahme dei Civil⸗ und Mititärperfonen zu er: 
freuen hatte, fo daß dem alten würdigen, aber ſehr dedürftigen 
Paare eine anſehnliche Summe übergeben werden konnte, welche 


demſelben nun als Nothpfennig für die folgende Zeit die⸗ 
nen kann. 
—— — 8§H2— k — 


IV. Gr.⸗Glogau, 11. Nov. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Der Gemeinderath hielt am 7. d. Mts. feine erſte 
Sitzung ab, von welcher aber die Oeffentlichkeit ausgeſchl 

blieb. Die Vorlagen betrafen die Wahlen des Gemeinde⸗Vor⸗ 
ſtandes. Der Gemeinderath hat eine Dankadreſſe an alle 
früheren Kollegien als Vertreter und Vorſteher des Gemeinde; 
weſens von 1808 ab veröffentlicht, — Das Muſlecher des Teen 
Linien⸗Inf.⸗Reg., eines der beſten in der preußiſchen Armee, hat 
nicht — wie es in einem aus der Veſſ. tg. in die Breel. Ztg. 
(Nr. 307) aufgenommenen Artikel heißt — feinen Dirigenten, den 
als Menſch und Muſiber gleich hoch zu achtenden Kapellmeiſter 
Lange (geborener Kroſſenet) durch den Tod verloren, ſondern der⸗ 
ſelbe befindet ſich auf einer Urlaubsreiſe bier 1 Der 
Wohlthätigkeits⸗Verein veröffentlicht in ſeinem Jahresbe⸗ 
richte eine Einnahme incl. des Beſtandes vom vorigen Jahre von 
735 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. und eine Ausgabe — an daaren 
Geldunterſtützungen 71 Thlr. 10 Sgr., für Fuß bekleidung armer 
Schüler 40 Thir., Brenndoz Unterstüzung 51 Thlr. 25 Sor 
u. ſ. w. — von 165 Thlr. 5 Sgr. 3 Pf., fo daß inel des 
belegten Kapitals von 500 Thlr. ein Kaſſenbeſtand von 670 Tolk. 
11 Sgr. 4 Pf. verbleibt. Das Komitee bilden: Chef⸗Präſident 
des Ober⸗Appellations⸗Gerichts Graf v. Rittberg, Landrath von 
Selchow, Superintendent Dr. Köhler u. A. — Für die Bevöl⸗ 
kerung unſers ſtädtiſchen Hoſpitals und Arbeitshauſes giebt die 


16. November 1850. 


Lieferungs⸗Ausſchreibung pro 1851 den Fleiſchbedarf betreffend 
einen Maßſtab; demnach ſollen geliefert werden 7551 Pfd. 
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* Löwenberg, November. [Giofenmweihe) Der 31. 
Oktober, der Jahrestag der Reformation, wurde von den Prote⸗ 
ſtanten der Nachbarſtadt Greiffenderg und der Umgegend beſon⸗ 
ders feierlich begangen, und das Wetter begünſtigte dies ſeltene 
Feſt ganz beſonders. Melchior Freiberger, aus Greiffenberg ge⸗ 
bürtig, ſchenkte im Jahre 1684 als Wundarzt der Stadt 
Tyrnau in N.⸗Ungarn der evangel. Kirche in N.⸗Wieſa, wohin 
die Proteſtanten Greiffenbergs eingepfarrt find, die erſte Glocke, 
der Zahn der Zeit hatte an dem 166 Jahr alten ehernen Munde 
gewaltig genagt. Ein unter vielen traurigen Zeichen der Zeit 
erfreuliches iſt darin zu erblicken, daß zum Ankaufe 3 neuer 
Glocken die Kirchfahrt Greiffenderg und einige Kirchlich te 
1011 Net. beiſteuerten, und dieſe 3 Glocken, Namens Nes, 
Spes und Charitas, wurden am Reformationsfeſt eingeholt und 
auf den Platz ihrer hohen Beſtimmung emporgezogen. Die zur 
Kirchfahrt gehörige Schuljugend, die bekränzten Märchen und 
die Fahnen traunden Knaben, die Jungfrum und die Jüng⸗ 
linge, die Schützengilde, empfingen vor dem Weichdilde der 
Stadt das Glockenſchweſternterzett, bekränzten dieſe Bewohner 
der Wegweiſer zur Ewiskeit und gingen den auf drei Aſpänni⸗ 
gen Wagen Geladenen in Geſellſchaft des Kirchenkollegiums, 
Magiſtrats und der Stadtverordneten voran. Unter dem Ges 
läute der katholiſchen Kirchenglocken begab ſich der von vielen 
Tauſenden begleitete Zug, mit Muſik und Geſang des Liedes: 
„Nicht fern will ich von Zion bleiden“, nach Wieſa. Daſelbſt 
empfingen die dortigen Geistlichen und 14 Amtsdrüder die Feſt⸗ 
genoſſen und führten ſie ein in die evangeliſche Kirche, wo die 
Gemeinde anhob das Lied: „Wir tr ten froh zuſammen.“ 

Hierauf hielt Superintendent Borner die Altarrede, Text: 
Pf. 118, 24, gedachte der reichen Vergangendeit, rügmte die 
Theilnahme vieler Feſtgenoſſen, wies hin auf die neuen Glocken 
und andere Liebesgaben, worin er eine Beftitigung unſers Glau⸗ 
bens, unſrer Liebe und unſter Hoffnung erkannte und für die 
Zukunft zum Wahlſpruche empfahl, Chriſtus geſtern und heute 
und in Ewigkeit. Redner vollzog hierauf die Weihe der Glocken, 
die Gemeinde ſang: „Die Nacht entwich, der Morgen kam“. 
Auf dieſen Choral hält die Gemeinde ihren Opfergang und 
verſammelt ſich vor dem Thurme und ſingt: „Vom Glauben 
iſt nicht weit zum Hoffen,“ die erſte Glocke, Fides, wird hinauf⸗ 
gezogen. „Hinauf mein Blick, hinauf mein Sinn“, ſingen die 
Anweſenden; hierauf die 2te Glocke Spes unter dem Geſange 
von „Hinauf die Bahn, hinauf der Gang“. Endlich die letzte 
unter dem Vortrag: „Hinauf mein Herz, hinauf mein Geiſt“. 
Freundlich leuchtete die Herbſtſonne den Theilnehmern an dem 
ſeltenen Feſte. Einige Stunden ſpäter rief das harmoniſche 
Geläute, ein Meiſterwerk des rühmlichſt bekannten Glockengießer 
Pichler in Gnadenberg, zum erſten Mal die Schaar der Gläu⸗ 
bigen in des Herrn Tempel, wo man anhob: „Nun ruft die 
Lebenden“. Diakonus Winter knüpfte feine Kanzelrede an die 
Textesworte 1. Könige 8, 54—58 und bewies, daß der 
Glaube an das Evangelium noch nicht verſchwunden, ſprach 
die Hoffnung aus der Herr werde, wie er mit den Vätern 
geweſen, auch mit uns ſein und wo Glaube und Hoffnung noch 
nicht erloſchen, werde der Liebe heilige Flamme auch fort⸗ 
glühen. „So ſchallt in unſern Sang, ihr frohbegrüßten Glocken“ 
machte den Schluß der ungemein erhebenden kirchlichen Feier. 
Im Saale der Burg fand des Nachmitiags ein Feſtmahl ſtatt, 
während deſſen 4 verſchiedene, auf die Feier Beſug habende 
Lieder geſungen wurden. Hier, wie in andern öffentlichen Lo⸗ 
kalen, wurde der Tag, an welchem die Gemeindeglieder, jung 
und alt, reich und arm, durch unzählige milde Gaben ein ſchö⸗ 
nes Zeugniß für ihren kirchlichen Sinn abgelegt haben, würdig 
beſchloſſen. 


Ratibor, 15. Novbr. In der vorgeſtern ſtattgehabten 
Stadtverordneten = Verfammlung wurden Tiſchlermeiſter Ada⸗ 
mowsky und Kaufmann Pyrkoſch zu Rathsherren gewählt. — 
Seit einigen Tagen iſt in Troppau lebhafter als früher die 
Rede von Ankunft einer größeren Truppenzahl. Die jetzt nen 
ſtationirten Honved = Hufaren ſollen zurückgezogen und durch 
Küraſſiere erſetzt werden. Auch fünf Lokalitäten zu Feld: Raza- 
rethen find bereits beſtimmt und ſoll Graf Lariſch, der auch 
in Preußen große Beſitzungen hat, ſich erboten haben, ein Feld⸗ 
Lazareth für eine beſtimmte Anzahl auf eigene Koſten her⸗ 


722 Mannigfaltiges. 


— (Detmold.) In der Nacht vom 4. auf den 5. d. M. if, wie 
das fürſtlich lippeſche Regierungsblatt pri den auf der Gro⸗ 
tenburg am Fuße des koloſſalen Unterbaues in einer Bretterbube auf⸗ 
bewahrten kupfernen Fragmenten zu einem künftigen Stand bilde 


Hermanns des Cheruskers der rechte Arm gestohlen wor- 
den. Es ſcheint nicht, daß die Diebe, waheſchene . ſebr 
unſchuldige Hirtenjungen aus einem der benachbarten Dörfer, eine An. 
ſpielung auf den dermaligen Stand der deutſchen Sache beabſichtigt 
haben. rag > 
er beitä« 


— Die ruſſiſche „Staatszeitung“ enthält ein vom 
tigtes Gulachten 5 Reichsrathes, den nenen Bi der Genfur Ber. 
waltung betreffend. In demſelben heißt es wörtlich: „Sämmtliche 
Cenſoren werden zur erſten Kategorie der Lehrämter des Miniſte⸗ 
riums der Volks Aufklärung gerechnet. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


In den Hafen von Swinemünde liefen während der beiden 
Monate HN und Sober — Seeſchiſſe, ae nur 
eballaſtete, ein und felben von dort 335 „ worunter 98 ge 
Lallaſten, (während 45 7 ene in See. Von N 2 
den wa etreide 6 mit Nutzhol m 
N 50 mit ſenfigen Waaren felcdenn BD: 


— 
a e Eiſenbabhn. Srequenz und Einnahme im 
/ erſonen 21 Sgr. 
14591 Fir. Gi = gie. = > 
Salzfracht 20006 29 9 
Summe 38: 21.897 


äN—Q—ü—é—g——m — ———— —— 
An unſere Mitbürger, 

In Folge der Mobilmachung der Armee versammeln ſich in 
hieſiger Stadt ſo zahlreiche Mannſchaften, daß es auch bei der 
Bequartierung ſämmtlicher Häuſer unvermeidlich geworden iſt, 
das Einguartierungs⸗Kataſtet bedeutend zu üderſchreiten und 
mehrfach doppelte Belegungen eintreten zu laſſen. 

Indem wir hoffen, daß dieſe Maßnahme nicht andauernd er⸗ 
forderlich fein wird, rechnen wir zuverſichtlich darauf, daß unſere 
Mitbürger die ſie jetzt treffende Einquartierungslaſt bereitwillig 
tragen und dadurch ihren ruͤbmlich bekannten pattiotiſchen Sinn 
aufs 2. bewähren werden. Hirn 

uch hegen wir zu denjenigen unferer Mi welche ihre 
Wohnungen miethweiſe inne haben, —— u 55 
ibren Hauswirthen durch freiwillige Uebernahme eines 
Theiles der Einquartierung, da, wo es die umſtände erheiſchen, 
gern zu Hülfe kommen werden. a 
Breslau, den 15. November 1850. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


0 


Theater: Nachricht. 
den 16. Novbr. Alſte Vorftel- 
Abonnements von 70 
e Darſtellung des 
der indiſchen und chine⸗ 
chen Magie, Herrn Herrmann 
aus N in zwei Abtheilungen. 
Erſte Abtheilung: 1) Die fliegenden Kar- 
ten. 2) Das Stück Holz. 3) Das Vergeſ⸗ 
ſene. 4) Die indiſche Federvervielfältigung. 
5) Die Turteltauben. 6) Das fliegende Geld 
und die ſolide Geldkiſte. 7) Die unbegreif⸗ 
lichen elektriſchen Metamorphoſen. 8) Das 
berühmte et: 
ſtörung und Wiederherſtellung. — Hierauf: 
„Die weiblichen Drillinge.“ Schwank 
in einem Akt von Karl v. Holtey. — Zum 
Schluß: Zweite Abtheilung: 10) Die 
wunderbare Flaſche. 11) Das Konzert der 
Singvögel. 12) Die anti⸗magnetiſche Dop' 
pelſicht (donble vue) der Madame Herrmann. 
13) Das horizontale Schweben in der 45 
Sonntag den 17. Nopbr. 42ſte Vorſtellung des 
erten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
ei erhöhten Preiſen. Zum Iten 
ale: „Der Prophet.“ Große Oper 

in fünf Atten, Muſik von Meyerberr. 
Beftelungen auf Billets zu feften Plätzen 

werden im Theater⸗Bureau angenommen. 

ntbindungsd- Anzeige. 
(Suan beſonderer Meldung) 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung mei- 
ner Frau von einem geſunden Knaben, zeige 
ich allen entfernten Freunden und Bekannten an. 

Langenbielau, 13. November 1850. 

Dr. Chwiſtek. 


Todes⸗Anzeige. 

eute Nacht um 2 Uhr entriß uns der un⸗ 
erbittliche Tod unſern einzigen geliebten Sohn 
Otto, in dem Alter von 11% Jahren. Er 
95 — am Nervenfieber. — Um ftille Theilnahme 
ittend zeigen wir es allen Verwandten und 

Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung an. 
Fauljoppe bei Lüben, den 14. Novbr. 1850. 

Reinbeck und Frau. 


e 
jet beſonderer Mel 
Heute Abend 10% Uhr entſchlief nach langen 
und ſchweren Bruftleiden meine gute Frau 
Pauline, geb. Leuſchner, in dem Alter von 
29 Jahren 9 Monaten janft im Herrn. Allen 
lieben Verwandten und Freunden widme ich, 
tief betrübt und gebeugt dieſe Anzeige, und 
5 um ſtille ge 1 — N 
mwaſſer, den 12. 1850. 
10 # Julius Hempel. 


r e 
Geſellſchaft der Freunde. 
1. Abendunterhaltung 
im Café restaurant. 

ee 1 l bed der 85 J. Lich 
aftbillets find bei dem Hrn. J. Lichthei 
. Ohlauerſtraße Nr. 83 zu m * 


Begegnung. 

Den in Nr. 315 der Breslauer Zeitung vom 
Glaſermeiſter Herrn Schmidt angekündigten 
Abſchied von Breslau wiſſen wir tief zu wür⸗ 
digen. Derſelbe war uns ſtets ein treuer, lieber 
Freund; wir wünſchen ihm deswegen alles Glück 
und ein frohes ungetrübtes Wiederſehen. Sein An⸗ 
denken iſt uns auch in der Ferne ein Hort der 
Liebe zu ihm. Seine Freunde. 

Berichtigung. In der geſtrigen An⸗ 
eige des Herrn Waldmann ſoll rg beißen: 
Ehmienebrüde ſtatt Schuhbrücke. 


Soeben iſt erſchienen und zu haben in 
G. P. Aderholz Buchhandlung in Bres⸗ 
lau, Ring- und Stkockgaſſen⸗Ecke Nr. 53: 


Illuſtrirter Kalender 
für 1851. 


Preis 1 Rthlr. 6 Sgr. 


—„»—— — — 
Bei Joh. Urban Kern (Ring Nr. 2) ift 


ſo eben angekommen: 


| Illuſtrirter 
Kalender für 1851. 


4. Leipzig. Preis 1 Rtl. 6 Sgr. 
Angekommen!!! (Preis 1Y, Sgr.) 


Neue Poſt⸗ Sendung "BE 


von 
e yer 's N 


M 
Groſchenbibliothek 
der deutſchen Claſſiker 


für alle Stände. 

Der erſte und zweite Band iſt eben einge⸗ 
troffen und koͤnnen die unzähligen Nachfragen, 
welche wir aus Mangel an Exemplaren bisher 
abweiſen mußten, — nun befriedigt werden. 

Graß, Barth und Comp., 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Einen grünfeidenen Negenſchirm, 
der mir am 13. d. Mis. in der konſtitutionellen 
Reſſource abhanden gekommen, bitte ich mir 
ſelbſt, oder durch den Herrn Springer bald zu- 
rüdjuerftatten, widrigenfalls- ich den Inhaber 
Öffentlich nennen werde. 


E. Herrmann, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Une bonne, Suisse, désire trouver un enga- 
ement de suite, ou pour Noel, ne tenant pas 
la hanteur des gages, seulement bien 
traitöe, Adresse Om prie d’envoyer à M. le 


secrdtaire NOWACK, hreslau, Mstthias- 
strasse No. 14. 


Ein Mann in den 


Sonnabend 
lung des vierten 
Vorſtellungen. 
Profeſſors 
fiſ 


e. 
eldung.) 


Ver Jahren, verh. und 
unbeſcholten, der die Defonomie Nen, and 
eit vielen Jahren betrieben, 10 nicht uner⸗ 
ahren im kaufmänniſchen Geſchaft, wie der Fe. 
der und dem Reünungewele) gewachſen if, 
wünſcht bei beſcheidenen Anſprüchen eine ſein 
Fähigkeiten angemeſſene Beſchäftguaf „und 
würde erforderlichenfalls Kaution zu erlegen im 
Stande ſein. Gütige Offerten beliebe man um 
ter Chiffre A. A. poste restante Breslau frei 
abzugeben. 


Gutsverpachtung. 
Wegen Verhältniſſe iſt ein Gut nahe bei 
Breslau mit voller Ernte und überkomplettem 
Inventar fogteich u verpachten. Es gehören 
mindeſtens tl. zur Uebernahme. — Krieg 
wird nicht! — Näheres auf Briefe unter Adreſſe: 

J. L.. R. franto Breslau, poste restante. 


Ein mit dem Schreibfach und juriſtiſchen Ge⸗ 
ſchäftsgan 8 bizaunter Mann, wünſcht bei einem 
ieſtgen an sanwalte Beimäitigung. — Ein 
er — 6 der die Univerſttät beſucht 
i U 
2 Stiegen boch pornberaus, 1 


7 eübte Schneiderin empfiehlt 
e Heilige Geiſiſtraße N. e, 
eine Stiege. ei 


Druck und Verlag von Graß, 


9) Wunderbare Zer⸗ N 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Gartenſtraße Nr. 19 belegenen, dem Dr. med. 
Guſtav Liebich und der verwittw. Partikulier 
Liebich, Johanna Eleonore, geb. Koſchel, 
oehbriaen, auf 20,396 Rthlr. 21 Sgr. 11 Pf. 
geſchätzten. Grundstückes, zum Zweck der Aus- 
einanderſetzung der Eigenihümer, haben wir 
einen Termin 

auf den 18. Dezember 1830, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien-Zimmer — Junkern⸗Straße 
r. 10 — anberaumt. i 
Taxe und Hopothefen: Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten unter der Warnung der Aus⸗ 
dene mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 

Breslau, den 17. Mai 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das der Johanne Rofina Eleonore Rabe, 

eb. Franke. gehörige, zu Jätſchau unter 
Nr. 13 belegene . nebſt Zubehör, zu⸗ 
ſolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Re⸗ 
giſtratur 3 Taxe auf 9840 Rthlr. 
geſchätzt, ſo 5 

auf den 20. März 1851, 

5 Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Amts⸗Lokal an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. 

Zu obigem Termine werden die unbekannten 
Intereſſenten an der Johann Karl Wilhelm 
Fauſtmann'ſchen Pupillenmaſſe von Seppau 
hiermit vorgeladen. 

Glogau, den 10. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Proklama. 

„Der Deſtillateur Moritz Sachs hierſelbſt 
iſt mit Hinterlaſſung eines geringfügigen Ver⸗ 
mögens flüchtig geworden und über daſſelbe, 
unter 1 der Partikular-Klagen, heute 
der förmliche Konkurs eröffnet. Zur Feſtſtel⸗ 
lung des Schuldenſtandes werden alle Diejeni- 
gen, welche an den genannten Moritz Sachs 
und deſſen zurückgelaſſenes Vermögen aus ir⸗ 
gend einem rechtlichen Grunde Forderungen und 
Anſprüche zu haben vermeinen möchten, hier⸗ 
durch geladen, ſolche in einem der zu deren An⸗ 
meldung auf 

den 29. November, 20. Dezbr. d. J. 

und 12. Januar künftigen Jahres, 
jedes Mal Morgens 10 Uhr, 

angeſetzten Termine anzumelden und gehörig zu 
beglaubigen, auch etwaige Vorzugsrechte auszu⸗ 
führen, bei Vermeidung der in dem letzten Ter⸗ 
mine zu erkennenden Präkluſion. 

Auswärtige Gläubiger werden iu leich auf 
gefordert, zu ihrer Vertretung hierſelbſt Bevoll⸗ 
mächtigte zu den Akten zu beſtellen; widrigen⸗ 
falls fie zu den im Verlaufe des Konkurs⸗Ver⸗ 
fahre vorkommenden Verhandlungen nicht wer⸗ 
den zugezogen, vielmehr an die ordnungsmäßi⸗ 
gen Beſchlußnahmen der hier anweſenden oder 
gehörig vertretenen Gläubiger werden gebunden 
werden. 

Greifswald, den 31. Oktober 1850. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Das Hypotheken-Inſtrument über die auf 
dem Hypotheken-Folio des Ritterguts Wielmir⸗ 
zowitz Rubr. III. Nr. 11 für den Landes⸗Aelte⸗ 
ſten Rittmeiſter a. D. v. Stwolinsky jetzt 
zu Owſchütz eingetragenen 8000 Rtl. Kaufgel⸗ 
der vom 4. und 6. Dezember 1845 verbunden 
mit der Eintragungs-Rekognition des Ober⸗ 
Landesgerichts zu Ratibor vom 6. März 1846 
iſt verloren gegangen. 

Zur Amortiſirung deſſelben und Ausfertigung 
eines neuen Inſtruments werden alle, welche an 
die bezeichnete Poſt und das zu amortiſtrende 
a e den dle ae n Dane 
und ſonſtige Brief-Inhaber Anſpruch zu haben 
vermeinen, auf den 

18. Dezember d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 
ins Terminzimmer Nr. 2 des Gaſthofes zum 
Kronprinzen vor den Herrn Ober-Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Eberhard mit der Warnung vorge⸗ 
laden, daß Präkluſion der Ausbleibenden mit 
ihren Anſprüchen erfolgen, dieſen ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt werden, das aufgebotene 
Inſtrument aber für amortiſirt erklärt wer⸗ 
den wird. 

Koſel, den 12. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadtgemeinde gehörende 
Ziegelei beſtehend aus vier Brenn Oefen, den 
nöthigen Trocken⸗Scheunen, einem Wohnhauſe, 
dem vollſtändigen Inventario und ſonſtigem 
Zubehör, ſoll auf ſechs hintereinander folgende 
Jahre, und zwar vom 1. April 1851 bis ult, 
März 1857 öfentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Termin in unſerm 
Sitzungs Zimmer 

auf den 9. Dezember d. J., 
Nachmittags um 3 Uhr, 

anberaumt, welcher um 6 Uhr Abends geſchloſ. 
ſen wird, und zu welchem wir Pachtluſtige mit 
dem Bemerken einladen, daß der Pächter 
1000 Rthlr. Kaution zu erlegen und das In⸗ 
ventarium nach der Taxe zu bernehmen hat. 

Die übrigen Pachtbedingungen können in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Jauer, den 22. Oktober 1850. 5 

Der Magiſtrat. 


—— ——— — 
Eine Apotheke, 
die über 1800 Rthl. jährliches Medizinal « Ger 
ſchäft macht, iſt zu dem höchſt billigen Preiſe 
von 10,000 Rthl. zu verkaufen. i 
Saul, Auktions⸗Kommiſſar. 


ee ERRE n 
Gottlieb Kerber a. Schönbera 
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Markte mit 
einer Auswahl von Tiſch⸗, Kommoden, Vorlege⸗ 
und Stubendecken, Reife und Damentaſchen. 


en] Sein Stand iſt Ring Nr. 4 am Markt. 


Für Kürſchner 
Merire ich zum bevorſtehenden Markt: 
o Pluſche in den modernſten Farben, 
Laldornten, 
zudvupes und wollene Plüſche, 
Castor lc (ſchwarz und grau), 
50 ae grau und flammirt, 
Gelo 6 u. punktirte Velpels, 
Mützentuche in verſchied. Qualitäten, 
Flovenés nd Dt) zu Futter 
zu den Silit, a reiſen. 


€ 
Ring 27, neben dem gold“ Becher. 


Zwei Reit⸗ und Wagen⸗ 
= Roſenthaler Straße Nr. 11. 
—:; m.... — —— — —X a. 
Ein kleines Romtoit und ein kleines Zimmer 


find Karleſtraße Nr. 38 zu vermiethen. Nähe. 
res bei Emanuel Hein, Ring Nr. 27. 


Barth und Comp. 


1480 


Bei Karl Schmaltz in Leipzig iſt ſoeben erſchienen und bei Graß, Barth u. Comp. 
in Breslau, 8 s 50 zu ar ie „ Se 


Der vollkommene Grobian. 
Gegenſtück zu Alberti's Komplimentirbuch. 
Herausgegeben von einem Grobſack erſter Sorte. 

Preis 6 Sgr. 


Im Verlage von Johann Ültich Tandherr in Heilbronn und Leipzig iſt fo eben erſchienen 


und in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtr. 20, ſowie in allen Buchhand⸗ 


lungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 


Neueſte und bewährte Entdeckung, 


wie neben dem Gebrauche einiger weniger Medikamente und einem angemeſſenen Verhalten 


durch das bloße ſüße Brunnen⸗Waſſer 
die Folgen der Selbſtbefleckung, die unwillkürlichen nächtlichen Saamenergießungen und 
der weiße Fluß auf das gründlichſte und zuverläßigſte geheilt und die geſchwächten Kräfte 
der Mannheit zu dem höchſten Grade der Vollkommenheit gebracht werden können. 

Durch Erfahrungen und untrügliche Proben verbürgt. 

Zur Belehrung für Eltern und Lehrer. 
Fünfzehnte verbeſſerte Origiual⸗ Auflage. 
8. broch. Preis 1 Rtl. 8 Sgr. 

CI Borftehende Schrift, von welcher bereits fünfzehn ſtarke Original-Auflagen in 30,000 
Exemplaren, und mehrere Ueberſetzungen veranſtaltet worden, iſt ſo bewährt, daß keine weitere 
Anpreiſung nöthig ſein wird. — Viele Tauſende nahe und fern, verdanken ihr vollkommene Ge⸗ 
neſung, da die Heilmittel, welche fie angiebt, die einzig wahren find, den innern Krankheitsſtoff, 
der bis jetzt ſo oft unheilbar geblieben, völlig zu beſeitigen. 


Konſtitutionelle Zeitung. 


Auf das halbe Quartal bis Ende Dezember d. J. iſt ein halbes Abonnement eröffnet 
im a preußiſchen Staat gegen einen franko an die Expedition in Berlin, Johannis⸗ 
frage Nr. 3a zu ſendenden Betrag von 1 Rtl. 5 Sgr. 


1 
(„a la Ville de Lyon“) 
pendant la foire à Breslau Hotel de Poie d'or, par terre, 
offre aux Dames de nouvelles ocesssions. 

Lundi le 18 courant, aara lieu lexposition et mise en vente de plusieurs 
parties de riches chäles long® (qualité de 26, 30, 40, 50, 60 Rtl.) livres a 18, 
22, 25, 30, 40 Rd., ainsi d'une partie de chäles carrés &tonnans par leur 
bon marché. — Jamais avantages plus grands et plus r&cis n’ont été 
offerts A l’acheteur. 


Avis für Damen. 


Denjenigen geehrten Damen, welche irgendwie Verwendung für 
gewirkte französische Doubles-Chäles und Tücher 
haben, wird jetzt Gelegenheit gegeben, ganz besonders preis- 
würdig zu kaufen. . 

Das Chäles-Lager. » la Ville de Lyon“, während des 
Marktes in Breslau im Gasthofe zur goldenen Gans, 
par terre, stellt seinen augenblicklich in Deutschland sich befindenden 
Bestand von 300 gewirkten Long - Chäles und 
Tüchern zum Verkauf. Da der Douane halber dieselben nicht 
nach Frankreich zurückgeführt Werden können, 80 muss damit 

eräumt werden. Es Sind daher, um dies zu er- 
reichen, die Fabrikpreise bedeutend ermässigt: 

Sowohl die Chäles als Tücher sind in allen Farben im neuesten 
diesjährigen Geschmacke à fleures naturelles vorhanden, Erstere 
im Preise von 18 Rtl. an bis zu 40 Rtl. Letztere von 5 Ril, an 
bis zu 20 Btl. 

Das Verkaufslokal befindet sich jedoch nur bis zum 


25. d. wie früher 
im Gasthof zur goldenen Gans, par terre. 
— . . ] M] . oo 3Ö ll 


Daß wir von heut ab ausländiſche Kaſſenanweiſungen, reſp. fremde Geldſorten 
nur zum Tageskourſe annehmen können, erlauben wir uns hiermit unſern geehrten Ger 
ſchäftsfreunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 15. November 1850. 1 
C. J. Bourgarde. Gebr. Friederiei. Gebr. Knaus. Lehmann 

u. Lange. C. G. Müller. Guſtav Scholtz. 
FCC 
ya Tücher und Double⸗Spbawls Pieter 
A eigener Fabrik, in allen Gattungen und Größen, empfehlen zum bevorſtehenden R 
K Markt en gros und en detail Meidner u. Comp., * 
* Ring⸗ u. Blücherplat⸗Ecke Nr. 10/1, ae” erfte Etage. 


7 


K 
E 7 
FCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC 
SEHE RZRZNFIVINZER? u AZ eee FR n Reel 


e eee ee 
e Need enen bug ehenden Mar aufs Voltommante Ki 
1 affortiet, empfehlen wir unſern hieſigen und auswärtigen Kunden, bei reelſter Z 
2 

f 

2 


Waarenlieferung und den billigſten Preiſen einer befondeten Berückſichtigung. 
Gleichzeitig empfehlen wir eine neu empfangene Sendung echter Cachemir⸗ 


Thibets und wollene Atlaſſe. 3 
Weisler u. Wollheim, 


8 N Schweidnitzer⸗ und Junkernſtr.⸗Ecke Nr. 50. 8 
eee eee 


Klein geſpaltenes Brennholz 


eſund und trocken, die richtige kheinläͤndiſche Klafter inel. Fuhrlohn lieſern wir auf 2 bis 3 
Lage vorherige Beſtellung: Buchenholz a, Birkenholz 7 Rtl., Eichenholz 6 Rtl. 20 Sgr., 


Erlen 6 Rtl. 10 Sgr., Kiefern 5 Rtl. 25 Sgr. > 8 
Auguſt Lampe, Moritz Hoͤrder, 
Schuhbrücken⸗ und Ohlauerſtr.-Ecke 5/6. 


Oderſtraße Nr. 10. 
Friederike Bauerfeind aus Berlin 


$ wünſcht Umftände halber 100 Stück Damen⸗Corſetts (Schnürmieder) 
von beftem leinenen Drill, ſehr gut ſitzend, auch mit Elaſtik. a Stück 
8, 10 bis 15 Sgr., während des hieſigen Jahrmarkts in ihrer Woh. 
nung zu verkaufen; dabei find Kinder Schnürleibchen und Negligeſ 
Leibchen zum vorn Schnüren. — Auch fertige ich Corſetts auf Bet“, 
lung an, vorzüglich für Damen und Kinder in verſchiedenen Geſun Pi 
heitszuſtändeu, Corſetts mit einem Druck auf und zuzumachen, 
ſogenannte Faulenzer, 


AA 


a 


wozu einige 30 Londoner und Berliner Modelle zur N nach gen 
2 idern nach dem 
Art von Damenklei ſich bald = 
reife. 

41, zwei Treppen 


een 
77... NIS TOlG 
Die größte Auswahl fertiger Damenmäntel in den neueſten Je or o wie 
Stoffe zu Mänteln, welche in kürzeſter Zeit nach den vorräthigen ellen an⸗ 


gefertigt, empfehlen wir zu den ſolideſten Preiſen. Wollne Double⸗Shawls und 


Umſchlagetücher zu Fabrikpreiſen. v 
Weisler u. Wolltzeim, 


Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen ecke Ar. 50. 
| Zum bevorſtehenden Markt 

empfehle mein Lager vergoldeter Berliner und andre Porzellan Mm re a a 

„Figuren zu Lichk⸗ 

Kuchenkörben u. Tellern, Fruchtſchalen, Kaffee, 

Kinderſervis, Puppenköpfe, S Uhrhalter und Gehäuſe, 


SL 


SPS 
N 


ax 
5K 


en 
7 N. 


> 
weh 


ann 
kd 
2 


E 


N NN NN 


I 2 


Abe 
Weinpfropſen, Lichtlöſcher, Schmuckdoſen 
ö inſte M RT) . 

5 Atrappen“ und Nippfachen aller Ark, d andeljeife, wohlriechende Co- 
Streichholz⸗Etuis, pp ppſach de tie Armbrüfte und lackirte Lache verkaufe ich 
den een gekauft werden können, um ſchnell damit zu 


nicht g 
vn chmiedeſtr. Nr. 17, neben ber Schmiedebrücke. 


Podjorski, Kupfer 


Kalender für 18511 


Vorräthig in der Buchhandlung Graß, Barth und u 
Dertenftrnh Nr. 2. Ann 
Steffens, Volkskalender für 1851. 12½ Sgr. 


Trewendt's Volkskalender für 1851, 


12 JR Sgr. 


er Bote für 1851, mit Prämien, durchſch. 12% und 12 Sgr. 


desgl. 
desgl. 


undurchſch. 11 Sgr. 


10 Sgr. 


die Welt für 1851. 18 Sgr. 


Durchſch. 6 Sgr, undurchſch. 5 Sgr. 
W undurchſch. 5 Sgr. 
k. 


r. 


„ S 
für Verwaltungsbeamte. Durchſch. 27½ Sg, 


undurchſch. 22%, Sgr. 


Landwirthſchaftl. Hilfs- und Schreibkalender für 1851, 22 ½ Sgr. 


Comtoirkalender in verſchiedenen Größen. Unaufgez. 2 2% und 3%, 
5 Sgr. 


In dem Comtoir der Buchdruckerei von Gra 


Breslau, ſind zu haben: 


Sgr., 


aufgez. 
ß, Barth u. Comp, Herrenftrape 20 in 


Formulare zu Branntwein⸗Ausfuhr⸗Deklarationen nach Angabe des 
königl. Haupt⸗Steuer⸗Amtes hierſelbſt, a Buch 6 Sgr. 

7 zu Vorladungen für Schiedsmänner, Buch 5 Sgr. 
iethsquittungsbücher, in deifem Umſchlag, mit und ohne Quittungsver⸗ 


merk, à Exempl. 1 Sgr. 

Ein tüchtiger Amtmann kann ſogleich eine 
Anſtellung finden bei dem Dominium Ruppers⸗ 
dorf bei Strehlen.) 

Eine Franzöſin, die womöglich! Klavierunter⸗ 
richt ertheilen kann, wird als Gouvernante ge⸗ 
wünſcht. Adreſſen werden in Breslau, Ring 
Nr. 52, 2. Etage, bei Hrn. Joſ. Cohn an- 
genommen. 

Ein Wirthſchafts⸗Schaffner, in guter Wirth⸗ 
ſchaft längere Zeit gedient, und zwei verhei⸗ 
rathete Pferdeknechte mit guten Atteſten, können 
ſich für den Umzug Neujahr in Grüneiche melden. 


Eine Beſitzung 
mit Schankgelegenbeit und vollſtändigem Inven⸗ 
tarium, iſt Verhältniſſe halber bei geringer An⸗ 
zahlung ſofort zu verkaufen. Auch werden Hy⸗ 
potheken und andere Papiere an, Zahlungsſtatt 
mit angenommen. Näheres bei A. Geisler, 


Schmiedebrücke Nr. 44. 


Lampendochte 
in allen Sorten, fparjam und ſehr hell bren⸗ 
nend, empfiehlt Julius Schneider, Poſa⸗ 
mentirer, in der Bude am Rathhauſe, Schweid⸗ 
nitzerkeller⸗Seite, dem gold. Becher ſchrägüber. 


Holſt. Auſtern 


bei Carl Krauſe, 
Albrechtsſtraße Nr. 35. 


Guten franz. Rothwein, 


die Flaſche 10 Sgr., empfiehlt: 
C. Straßburg, Ohläuer⸗Straße Nr. 47. 


7 
Zur Kirmes 

Sonntag und Montag den 17. und 18. d. M. 

ladet ergebenſt ein in die 


reine L ge Beit 


2ͤ˖;—? 3 
Mallaga⸗Aepfelſinen 
das Stück 1% Sgr., empfiehlt 
Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. 50, Ecke der Junkernſtr. 


Kieler Sprotten 


empfiehlt von neuer Sendung 


C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Wage. 


errenſtraße in den 3 Mohren iſt in der 2. 
En e ein großes Vorderzimmer en 
möblirt zu vermiethen. Näheres bei Emas 
nuel Hein, Ring Nr. 27. 


Gasäther, 
in 5 Güte, 9 im Cone Kere 
mer, Büttn 2 9 zomptoir, wi 
auch bel a Nr. 22 in der Fabrik 


bef ' 
zu bekommen C. F. Capaun: Karlomwa. 


5 Sub: ale! Neitoferp Reht zum 
Be 5 


Berka: Tauenzien⸗ Straße 


Berliner Gasäther, 


in feiner hellleuchtenden Kraft, a Pfd. 4% Sgr., 
en gros billigſt, offerirt 0 N 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Amerikaniſche Gummiſchuh mit Lederſohlen 
für Herrn und Damen empfiehlt: 
„Noll, Schuhmachermeiſter. 
Kreuzburg, den 13. Nov. 1850. 


s der Steinauer Fabrik 
ie nie einge Kabeln a 1,1% 117 Sgr. 
empfieblt die 

Niederlage Wall:Strafie Nr. La. 


Diefen Perl: 2 830 

7 neuen rein⸗ und kräftigſchmeckenden 
Kaffee von Herrn Eduard Gra Breslau, 
empfiehlt L. Müller in Nimptſch. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Alkoven 
und Zubehör iſt zu vermiethen und Weihnach⸗ 
ten zu beziehen. Das Nähere Ohlauerſtraße 
in der Weintraube beim Wirth. 


— v — 
EEE TEE u WET 
* x aus 


— 7 Hotel garni, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 33, 33, 
erweitert, ganz neu und tomfor table ein · 
gerichtet, empfiehlt ſich dem geehrten Reiſe⸗ 
Publikum zur geneigten Beachtung. 


Fremdenliſte von Zettlitz's Hotel. 

Kaufm. Burkhard a. Frankfurt a. O. Kfm. 
e aus Neutitſchein. Kaufm. Heppner 
aus Berlin. Gen utant, Senateur Fürſt 
Gortſchakoff. Gutsbeſ. Baron v. Zedlitz aus 
Berlin kommend. Portepeefähndrich Brescius 
aus Guhrau. Seifenſieder Ender aus Guben. 
Oberſtlieut. Graf v. Hardenberg aus Neuhar⸗ 
denburg. Violiniſt Seiſſ aus Dresden. 


Markt ⸗Preiſe. 


Breslau am 15. November 1850, 
feinfte, feine, mit., ordin. Waare 


Weißer Weizen 57 7 52 49 
Gelber din 55 33 51 1 N. 
Geh en 45 ef 1 38 
erſte 29 2 241 8 
Hafer. 28% 26% 257 24 
Rothe ER 12 11% 11. 9-10 3. 
Weiße Kleeſaat 12% 11% 10% 7—8 Nil. 
Spiritus 7% Rtl. bez. 


Die von der Handelskammer einge e 
Nast em on. e 
Rüböl 11% Nil. Br. Zink ohne Handel. 
14. u. 15. Nobr. Abd. 10 u. Meg. Gu. Nehm. 2 u. 
9777,08" 27/¼ͤ 93% 278,2 


Barometer 

Thermometer +03 +05 +03 
Windrichtung WMW WNW W 
Lufkkreis trübe trübe trübe Schnee. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


5 
Mg. ane Oberschles, Ja 
e den Berlin 


8 Uhr ei 


b nach g 
“en, Freiburg | Uhr 30 


ag. von Schweidnitz } 


I | 8% U. M., 5 U. NM. Güter 
Züge 1.10% U. M., 7 U. Ab. 


1 U. 30 Min. Nachm. 

in., 4 U. Nachmittags. 

nach Breslau 6 U. 20 M. Mrg., 3 U. 50 M. Nchm. 

M nach Freiburg 2 u.40 M.; von Königszelt nach Schweibn 
ußer der Sonn- und Feiertage geht täglich 3 Uhr 15 Min. von Breslau nach 


7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
3 130 N. 8 u. 20 M. Abd.; von Oppeln 9 U. 45 M. Meg. 


7u. M., 11 4 u. B Mit. 
U. NM. 


züge 9 U. M., 6, 


4u. 20 M. 
burg ein 


Güterzug, welcher auch Perſonen befördert. g 


Börſenberichte. 
Breslau, 15. November. (Amtlich.) Geld. und Jonde-Courſe? a pe 


Rand⸗Dukaten 96 Gld. 


Prämien⸗Scheine 120 Br. 
95% Gld. 


ationen 4 — — Großherzoglich Poſener Pfandbrieſe 
Schlelſche Pfandbriefe a 1000 Rihir. 34% 91% . 


99%, Br., alt. B. 4 97% Br., 3% 


1 — 
neue 93% Gld. Polniſche feen ee Gl. Polniſche Anleihe 1835 8 
1 1, 
2 


— Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau 

rität 4 

ſiſche 59% Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 7675 

Neiſſe-Brieger — Köln⸗Mindener 

Nordbahn 33% Br. 
Berlin, 14. November. 


Kaiſerliche Dukaten — — Fried 
111% Gld. Polniſch Courant 94% Br. Oeſterreichiſche Bankn 
Freiwillige preuß. Anlei 
Staats⸗Schuld⸗Scheine per 1000 Rtl. 3% 


11. A 
— F. Oberſchleſſche Lite, Ar, Gld., 


richsd or, — 
oten 81% Gld. Seehandſungs 
Neue Staats⸗Anleihe 


e 103 Br. 44K 
5 Breslauer Sd. 


% 80 Br. 
1 7 98% 8 
neue 


— 


Gld., Prio⸗ 


r., Lit. B. 103 Br. Krakau ⸗Oberſchle ⸗ 
Priorität 5 — — Serie I. — — 
— Priorität — — FBriedrich⸗Wilhelms · 


Die Börſe war in der fortdauernden Ueberzeugung einer fried ⸗ 


ichen Entwickelung der deutſchen Zustände ſehr ſeſt, und die Courſe waren größtentheils merk 
lic hoher, ne ſich ſpäter l Effekten durch Gewinnrealiſtrungen wieder etwas drückten. 
Ei ‘ N 


Minden 3 


ſenb ahn Aktien bez. und Gld., 


Krakau-Oberſchleſiſche 4 


4 90, 91, 90 bez., 
Priorität 4x — 


riorität 5% 98% bez. 
riedrich⸗Wilhelms⸗Nord 


bahn 4% 33%, 34%, 33% bez. Priorität 5 — — Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 34 276% 


Gld., Prioritä 4% 
won 4 4% — 
Märkiſche Zweigbahn * Geld⸗ 


104 3 103 bez. —— 3 
103 / bez. und Br. Staats-Schuld⸗Scheine 3½% & 79% , 30% & 80. 
mien⸗Scheine 25 » 1197 bez. und Br. Poſener Pfandbriefe 4 — 
f Nabe Hege Pau Obi 155 l. 43 79 b 

ı 5 tal⸗Obliga⸗ti 3500 Fl. ez. 
93% 2 75 14. November igastionen 5 500 Fl. 4 3 


9 alta e (4% & Metallig. 
ar 


7 riorität 5 — 


A0 waren Fonds und Actien auf die ſchlechteren 
is 81¼, Nordbahn bis 110%); 
ein, namentlich für Nordbahn und Bank⸗Actien und Looſe von 1839, welche zur 


— Serie III. 5 Niederſchleſtſch⸗ 


— Oberſchleſiſche Lite. A. 3½ & 106 & 105 bez., Litt. B. 3% K 
und dan & urſe. Fred nge Staats⸗Anleihe 5% 102% 3 


See 


Polnische Pfandbriee alte 4 J 94 Gd. neue 4% 


und Br., a 300 Fl. 138 bez. 
3 ankfurter 


ſpäter ſtellte ſich jedoch 


otiz begehrt blieben. Comptanten und Wechſel blieben zur abermals niedrigen Notiz ſehr am’ 


geboten. 
Hamburg 182. London 12. 10. 


old war Anfangs bis 132 gemacht worden. 
ilber 123. 


Redakteur: Nimbs. 


